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□  Alpaka Jacke „Albrecht", hochwertiger Alpaka-Shetland-Loden, mit Viskose gefüttert, drei Außentaschen 
und zwei Innentaschen, mit Falte und Dragoner im Rückenteil, Cr. 25 -  29, 46 -  64, ATS 2.463,09 € : 179,- 
B  Sweater „Steinkar", zeitlos-aktueller Rundkragen-Sweater in 100 % gekämmter Baumwolle, bequem 
geschnitten mit Bündchen an Ärmeln und Länge; die dezente Ripp-Struktur an der Oberfläche unterstreicht 
die Hochwertigkeit bei Rundhals- und Polosweater, Gr. S -  XXL, ATS 453,40 € : 32,95 0  Jagdhemd oder 
-bluse „Ferlach" Langarm, Herren Gr. S -  XXXL, Damen Gr. 36 -  50, ATS 412,12 € : 29,95 □  Jagdhemd 
„Pirsch", traditionelles Twillhemd für Jagd und Fischerei mit Kentkragen und zwei Brusttaschen, aus reiner 
Baumwolle, Gr. S -  XXXL, ATS 412,12 € : 29,95 0 Hut „Hubertus", attraktiver Hut für Damen und Herren, 
aus 100 % Schurwolle, handgeformt, imprägniert und formstabil, Gr. 5 2 -6 1 , ATS 480,92 €: 34,95
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ÖkR Hans Reisetbauer

Der
Landesjägermeister 
am Wort

jVläkop
v e r m e i d e n

er gemeinsam

ahr für Jahr stellt die Zeit 
der ersten Mahd Bauern 
und Jäger gleichermaßen 
vor die schwierige Auf­

gabe, Rehkitze und Junghasen 
vor dem Mähtod zu retten.
Ich unterstelle, dass sich kein 
Bauer und keine Bäuerin unse­
res Landes über ein verletztes 
oder getötetes Kitz freut und 
dass die Ernährer unseres Wil­
des ein schwarzes Schaf in 
ihren Reihen ebenso ablehnen, 
wie wir Jäger und Jägerinnen 
jene unserer grünen Gilde zu­
recht weisen, denen am guten 
und geordneten Verhältnis zur 
Land- und Forstwirtschaft 
wenig oder gar nichts gelegen 
ist.
Es sind die Unguten, alle, die 
das offene Gespräch scheuen, 
die wohl über einander, nicht 
aber mit einander reden kön­
nen. Und das sind genau jene,

die es notwendig machen, 
dass ich mich heute mit dieser 
ausdrücklichen Bitte an die 
Vernünftigen und Besonnenen 
wende: Redet miteinander -  
und rechtzeitig genug, um ge­
meinsam Möglichkeiten zu fin­
den, unser Jungwild vor dem 
Mähtod zu retten, wohl wis­
send, dass es nicht immer ge­
lingen wird und nicht immer 
gelingen kann!
Der Jäger wird schon in den 
nächsten Tagen beim Bauern 
vorsprechen und ihn um Ver­
ständigung über den bevorste­
henden Mähbeginn ersuchen. 
Gemeinsam werden die bei­
den die Art der Maßnahmen 
festlegen: Sei es nun der Ein­
satz von elektronischen Wild­
rettern oder das Aufstellen von 
raschelnden Säcken oder eine 
andere Methode, die sie für 
wirkungsvoll halten, um mög­

lichst viel Jungwild über die 
Mähzeit zu bringen.
Für mich ist es von entschei­
dender Bedeutung, dass 
Oberösterreichs Jäger den Di­
alog mit dem Grundbesitzer 
suchen und ihn auf freund­
schaftlichem und respektvol­
lem Niveau pflegen.
Ich appelliere an die Jagdleiter 
unseres Landes, ihren ganzen 
Einfluss geltend zu machen 
und die Gelegenheit zu nutzen, 
in einer gemeinsamen Aktion 
mit der Bauernschaft dem 
Mähtod entgegenzutreten.

Weidmannsheil

Ihr
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Es sollte einmal gesagt werden ...
Ing. Peter Kraushofer, Hegemeister

„Ökojäger“
Mein Lehrmeister, der alte Berufs­
jäger von Wilhering, hat mir oft von 
seinem „Hansi“ erzählt. Hansi ist ein 
Uhu und stammt aus einem Horst an 
der Donauschlinge. Er war 20 Jahre 
als Hüttenjagduhu im Einsatz und 
wurde zu Kriegsende 1945 in die 
Freiheit entlassen. Jahre und Jahr­
zehnte später beobachtete man ge­
legentlich noch Hansi. Unzählige Ra­
benkrähen, Elstern und Bussarde 
sind bei den Hüttenjagden mit Hansi 
erlegt worden. Für damalige Zeiten 
ebenso selbstverständlich hat der 
Berufsjäger jährlich zu Jagdjahresbe­
ginn viele Rabenkrähen mit Gifteiern 
dezimiert. Genaue Kenntnis der Le­
bensweise der Tiere und sorgfältiger 
Umgang waren „Pflicht“ .
Hüttenjagd mit dem Uhu und Gif­
teierauslegung sind für uns heute un­
vorstellbar, damals waren sie be­
hördlich genehmigte, gängige Jagd­
arten. Dabei wurden die „verfolgten“ 
Arten natürlich nicht ausgerottet, 
aber deutlich reduziert.
In unseren Tagen wird überlegt, die

Bejagung von Rabenkrähe und Elster 
einzustellen (EU-Vorgabe). Alle Greif­
vögel sind seit Jahrzehnten geschont 
bzw. geschützt. Ist das richtig, ist das 
ökologisch sinnvoll? Sicher eine 
schwierige Frage!
Fachleute treten bereits für die 
„Schwächeren“ ein. Gescheiterte 
Vogelschutzprojekte weisen auf die 
gelegeraubenden Rabenvögel. 
Generell gesehen hat der Mensch die 
Lebensräume der Wildtiere ständig 
verändert und damit ein Auf und Ab 
bewirkt. Dazu Beispiele aus mir be­
kannten Revieren: Der Forststraßen­
bau bietet dem Habicht optimale An­
griffsschneisen, dem Haselwild be­
liebte Sonnenplätze. Das Haselwild 
ist verschwunden. Freilaufende 
Haushühner und Brieftauben sind 
Mangelware -  dafür schlägt der Ha­
bicht vermehrt Eichelhäher, Ringel­
tauben, aber auch den Schwarz­
specht.
Der Uhu ist wieder öfter im Revier. 
Auch für ihn sind Forststraßen güns­
tige Angriffsorte auf Hase, Marder 
und Waldkauz. Räumt der Uhu den 
Wespenbussardhorst aus, dezimiert

er die Marder? Jedenfalls ist die sel­
tene Nachtschwalbe (Ziegenmelker) 
als Bodenbrüter wieder öfter zu be­
obachten. Der Forststraßenbau hat 
dafür aber den Schwarzstorch ge­
stört.
Es gibt also immer Gewinner und 
Verlierer im Ökosystem. Meist läuft 
dies unbeobachtet und vom Men­
schen unbedacht ab. Wer ist wirklich 
Ökojäger, wer Gejagter -  oft wissen 
wir es nicht.
Besonders auffallend ist hingegen 
der Aufschwung bei den Rabenvö­
geln. Viele Großmülldeponien sind 
Massenquartiere für Rabenkrähen. 
„Selbstbegrenzung“ oder Reduktion 
wirken hier nicht. Die Nahrungsquelle 
ist enorm, das Territorium wird nicht 
von Brutpaaren verteidigt. So große 
Schwärme werden auch von keinem 
Greifvögel angegriffen. Täglich pen­
deln hunderte Rabenkrähen zwi­
schen Deponie und Schlafplatz. 
Junghasen, Gelege und Vogelnester 
werden „ausradiert“ . Immer wieder 
beobachte ich todbringende Über­
fälle auf Junghasen. Die Hasenmut­
ter ist gegen Rabenkrähen cháncen­
los. Ich kenne Stellen, wo Dutzende 
Fasaneier nach planmäßiger Suche 
aufgehackt werden. Fraglos steht die 
Rabenkrähe vielerorts an der Spitze 
der Ökopyramide, bedrängt massiv 
andere Tierarten, ohne selbst „echte“ 
Feinde zu haben. Ähnlich steht es mit

Uhu „Hansi“, 1975 von mir gezeichnet; 2001 Hansi mit Familie, gezeichnet von meiner 11-jährigen Tochter.
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SÜSSER HEGE-LECKSTEIN
Der erfahrene Jäger erzielt m it diesem idealen 
Mineralergänzungsfutter optimale Ergebnisse ! 
(gesundes Wild, kapit. Trophäen, guter Anblick) 
Bestellung: Albin Kotier

5134 Schwand 62 
07728-6068 oder 0664 241 6 471 

www.weidmannsdank.at 
kofler@weidmannsdank.at

Tel. + Fax: 0 72 84 / 554

KANZELN -  ANSITZLEITERN 
FÜTTERUNGEN

•  Fertigteilbauweise
•  Minimale Aufstellzeit
•  Professionelle Ausführung
•  Preiswert
•  Zustell- und Aufstellservice

EHRENGRUBER
Reviereinrichtungen
A-4144 Oberkappel 
Dittmannsdorf 4

J A G D A N G E B O T E
3-Hahnen-Jagd in Russland
alles inklusive, Flug mit AUA, Revieranreise mit der 
Transibirischen Eisenbahn, Visa,
Auer- Birk- und Haselhahn ab Wien €  1390,-

ab Graz, Salzburg, Innsbruck, Klagenfurt €  1470,-

Steinbockjagd
alles inklusive, ab Wien, mit Steinbock bis 110 cm 
in Kasachstan US$ 3500,-, in Kirgisien US$ 3950,-

3 Rehböcke
zwischen 300 g und 450 g, incl. 3 Vollpensionen 
und Jagdführung €  1000,-

Afrika zum Kennenlernen
7 Tage /  6 Jagdtage:
a) Südafrika mit Begleitperson und 3 Trophäen

ab Johannisburg €  3000,-
b) Namibia ab Windhok, 7 Tage incl. Warzen­

schweinkeiler, Kudu und Oryx €  2237,-

Jagdreisen NINAUS Lannach
A-8502 Lannach, Oberblumeggstraße 33
Telefon 0 31 36/81 7 38, Fax 03136/81 738-4 

GSM 0664/3001577
E-Mail: ninaus@lannach.at Web: www.lannach.at/ninaus 

Fordern  Sie unseren  G ra t is -K a t a lo g  an!

der Elster, insbesondere in großen 
stadtnahen Siedlungsgebieten. Auch 
bei den Kolkraben gibt es leider ähn­
liche Entwicklungen an großen Müll­
deponien im Gebirgsbereich.
Diese unnatürlichen „Massenent­
wicklungen“ sind Folgen mensch­
licher Eingriffe und sollten -  aus öko­
logischen Überlegungen -  korrigiert 
werden. Wo und wie derartige Kor­
rekturen erfolgen sollen, ist jeweils 
sehr genau zu prüfen. Verantwor­
tungsbewusste Behörden und „Öko­
jäger“ sind bei Krähenbejagung und 
Greifvogelabschuss gefordert. Rau­
fußhühner und Feldhühner zählen 
oft, trotz günstiger Landschaftsent­
wicklung (z. B. Bracheflächen) zu den 
„Ökoverlierern“ . Da viele dieser Arten 
jagdbar sind, wird der Jägerschaft 
nachgesagt, „gnadenlos“ Raben- 
und Greifvögel zu verfolgen. Ich 
meine, dass örtlich tatsächlich Ein­
griffe notwendig sind. Wir können 
aber auch unsere Artenvielfalt den 
„aufstrebenden“ Beutegreifern op­
fern, so, wie mancherorts in

Deutschland: Dort ist sogar der Hase 
schon als bedrohte Tierart geführt 
worden. Hier gibt es auch Untersu­
chungen, die den Rabenvögeln 
„Harmlosigkeit“ bescheinigen. Wo es 
„keine“ Hasen, Fasane und Rebhüh­
ner mehr gibt, können diese auch in 
Untersuchungen nicht entsprechend 
als Beutetiere der Raben aufschei­
nen. In Rheinland-Pfalz wurden 
2000/2001 zirka 42.000 Füchse und 
4300 Fasane erlegt (Verhältnis!). 
1996 noch 11.500 Elstern und 9400 
Rabenkrähen!
Untersuchungen belegen, dass etwa 
ein Drittel der Rebhuhngelege und 
ca. zwei Drittel der Ringeltaubenge­
lege von Rabenkrähen und Elstern 
geplündert werden. Ähnlich sind die 
Verluste bei anderen Gelegen. 
Verantwortungsvolles Beobachten, 
ökologisches Feingefühl und ideolo­
gisch möglichst zurückhaltendes Ar­
gumentieren sollten überall möglich 
sein. Leider haben wir auch in unse­
rem Bundesland Menschen, die den 
„Ökoblick“ nicht haben, trotzdem

aber meinen, selbst „große Öko­
jäger“ zu sein. Es gab auch einen Le­
serbrief, in dem Uhu und Habichts­
kauz als natürliche Feinde der Ra­
benkrähe und Elster angeführt wur­
den. Ich frage hier nach der Verhält­
nismäßigkeit!
Überall ist das Ökosystem anders 
gelagert, das Kräftespiel verschieb­
bar. Ähnliches kennen wir auch aus 
den Machtverhältnissen in der Poli­
tik. Verallgemeinerung und Einheits­
lösungen sind der falsche Weg. 
Überlegen Sie persönlich für Ihr Re­
vier, wie umfassend und großartig 
das gegenseitige Geben und Neh­
men in der Natur funktioniert: Im 
„Ökosystem“ . Wie viel dürfen wir als 
Jäger da „mitmischen“ , wozu sind 
wir behördlich verpflichtet, was be­
wirkt unsere „Jagerei“? Viele Antwor­
ten und noch mehr Fragen werden 
auf den „Ökojäger“ zukommen.
Ich möchte gern Uhu „Hansi“ fragen, 
ich glaube er lebt noch -  die große 
Eule ist doch das Symbol der Weis­
heit.
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ÖSTERREICHS
SCHUTZWALD

Sicherung und Verbesserung des 
Schutzwaldes -  Aufgabe für alle

E i g e n b e r i c h t  f ü r  d e n O Ö . J Ä G E R “ a u s  S a l z b u r g Lebensader Straße im Schutz des 
Bergwaldes.

Foto: ba

f  in Jahrzehnt nach einer in
Zell am See zwischen dem 
Bund und den Ländern 

Unterzeichneten „Gemeinsamen Er­
klärung zur Verbesserung der 
Schutzwirkung des Waldes“ fand 
über Einladung des Ökosozialen Fo­
rums Österreich am 16. Jänner im 
„Renaissance Hotel“ Salzburg eine 
hochrangig besuchte Tagung statt, 
welche der gleichen Thematik gewid­
met war. Die seit 1991 ständig ange­
stiegenen Mehrfachansprüche der 
Öffentlichkeit an den Wald in den 
Bergregionen verursachten angeho­
bene Zielkonflikte und erfordern 
daher eine Neuorientierung des sei­
nerzeitigen Konzeptes. Tourismus 
und Fremdenverkehr, Siedlungs­
druck und forcierte Infrastruktur, in­
tensive Agrarwirtschaft und nicht zu­
letzt die Jagd steigern die Risken von 
Naturgefahren im Bergland, wie 
mehrere Beispiele aus den letzten 
Jahren drastisch verdeutlicht haben. 
Die Sicherung und Verbesserung 
der Schutzwirkung des Bergwal­

des liegt im Interesse der Öffent­
lichkeit und ist ein Schwerpunkt 
der österreichischen Forst- und 
Raumordnungspolitik. Sie verur­
sacht immense Kosten, die 
a l l e  treffen und nicht dem 
Waldeigentümer alleine angelastet 
werden können. 21 % der Waldflä­
che Österreichs sind Schutz- oder 
Bannwälder. Auf einer Fläche von 
rd. 280.000 Hektar, das sind 7,2 % 
des heimischen Waldes, besteht 
innerhalb des kommenden Dezen­
niums dringender Handlungs­
bedarf. Ziel dieser Salzburger Ta­
gung war es, ein neues, den geän­
derten Anforderungen entsprechen­
des Schutzwald-Strategiekonzept zu 
erstellen und dazu die Unterstützung 
aller Raumnutzer und natürlich auch 
der Politik einzufordern, um nach er­
zielter Transparenz der Raumnut­
zungskosten die Effizienz des Einsat­
zes öffentlicher und privater Finanz­
mittel zu erhöhen. Im Rahmen der 
Tagung wurde zur Verwirklichung 
dieser Ziele eine neue Gemeinsame

Erklärung verfasst, auf die am 
Schluss des vorliegenden Berichtes 
zurück gekommen wird.

Sektionschef Dipl.-Ing. Gerhard 
Mannsberger vom BMLFUW führte 
nach der Begrüßung der rund Hun­
dert Tagungsteilnehmer einleitend 
aus, dass seit der Gemeinsamen Er­
klärung von Zell am See zehn Jahre 
lang durchaus erfolgreiche Schutz­
waldarbeit geleistet worden sei, die 
Rahmenbedingungen sich aber seit­
her maßgeblich geändert hätten. 
Schutzwaldsanierung sei überhaupt 
eine Generationenaufgabe. Der Salz­
burger Bürgermeister Dr Heinz 
Schaden als Gastgeber der Veran­
staltung zeigte sich bei seinen Gruß­
worten mit seinen am Gaisberg ge­
wonnen Erfahrungen mit dem 
Schutzwaldproblem durchaus ver­
traut. Außerordentlich hohe fachliche
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Ökokontrolling als Wertungs- und 
Steuerungsinstrument für Schutz­
waldverbesserungsprojekte in 
Tirol waren das Thema von OR Dipl.- 
Ing. Dr. Dieter Stöhr von der Tiroler 
Landesregierung. Schutzwaldpro­
jekte haben eine lange Umsetzungs­
zeit, was -  nicht zuletzt wegen not­
wendiger Sparmaßnahmen -  eine 
strenge Analyse der Arbeitsvor­
gänge, Kostenwahrheit, Zwischen­
kollaudierungen und möglicherweise 
eine Neudefinition der Ziele notwen­
dig macht. Etwa 130 Schutzwald Pro­
jekte wurden bisher einem Control­
ling unterzogen, wobei im Zuge des 
Verfahrens jeweils ein intensiver Di­
skussions- und Abstimmungspro-

Nach den Grußworten war der halbe 
Vormittag drei von Ministerialrat 
Dipl.-Ing. Dr. Wolfgang Kudjelka ein­
geleiteten und moderierten, in ihrer 
knappen, bildunterstützten Diktion 
ausgezeichneten Fachreferaten Vor­
behalten:
HR Dipl.-Ing. Siegfried Sauermoser, 
WBV Tirol, berichtete zum Thema 
Lebensraumsicherung -  von der 
Integralmelioration bis zum Pla­
nungsmodell EGAR über die Flä­
chenwirtschaftlichen Projekte zur 
Vorbeugung von Lawinen- und Wild­
bachschäden im vorderen und mitt­
leren Zillertal. Durch Aufschließung, 
Ablösung von Weide- und Streunut­
zungsrechten und Neuaufforstungen 
sollten die hydrologischen Verhält­
nisse verbessert und der technische 
Aufwand vermindert werden. Sauer­
moser verwies auf die Schwierigkei­
ten der Flochlagenaufforstung und 
betonte die seit der Projektserstel­
lung 1953 und 1961 durch Winter­
sporterschließung, Förderung der 
Almwirtschaft und Schadstoff­
belastung völlig geänderten Rah-

Nur mehr Erhaltung oder doch noch Sanierung? Foto: weil

Kompetenz be­
wies der in Ver­
tretung des 
Salzburger Lan­
deshauptman­
nes die Tagung 
begrüßende 
Agrarlandesrat 
Josef Eisl, der 
die Notwendig­
keit betonte, die 
alpine Region 
trotz Nutzungs­
druck und Kon­
kurrenzdenken als Wirtschafts- und 
Siedlungsraum zu erhalten. Eisl be­
dauerte die Schwierigkeiten, die sich 
etwa bei der Erstellung von Gefah­
renzonenplänen ergäben, weil lang 
zurück liegende Katastrophen leider 
vergessen werden. Eisl nannte 20 
Millionen Euro an Kosten, die jährlich 
im Bundesland Salzburg für techni­
sche Maßnahmen im Schutzwald an­
fallen. Dieser hohe Aufwand mache 
sich aber für die nachfolgenden Ge­
nerationen bezahlt. Die Schutzwald­
sanierung sei aber keine hoheitliche, 
vielmehr eine gesellschaftliche Auf­
gabe, daher müssten alle Nutznießer 
in die Finanzierung einbezogen wer­
den.

menbedingun- 
gen. Das von 
1998 bis 2001 er­
stellte Projekt 
EGAR (Einzugs­
gebiete im alpi­
nen Raum) ist der 
Versuch integra­
ler Planung auf 
regionaler Ebene, 
welche den ge­
zielten Einsatz 
öffentlicher Mittel 
zum Schutz der 

Bevölkerung auf jenen Flächen mög­
lich machen soll, auf denen die Über­
schneidung von Nutzungs- und Na­
turgefahrenpotenzial am größten ist.

Rechnet man den Aufwand für 
die Bewirtschaftung des 

Schutzwaldes mit dem Faktor i, 
so kostet die Schutzwald­
sanierung das I O-Fache, 

die Schutzwaldbegründung 
bereits das 7 00-Fache, 

technische Maßnahmen durch 
Verbauungen kosten aber 

das 1000-Fache!

LANDESRAT JOSEF EISL
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Schutzwald im Übergang zur Kampfzone. Foto: ba Alpine Region muss Lebensraum bleiben! Foto: weil

zess aller am Projekt Beteiligten, also 
Waldeigentümer, Jagdausübende, 
Gemeinden und Forstorgane, ab­
läuft. Die Verbisssituation sei in den 
Projektsbereichen im großen und 
ganzen erträglich, allerdings wer­
den Verbesserungsprojekte nur dort 
gemacht, wo die Rahmenbedingun­
gen eine erfolgreiche Waldverjün­
gung versprechen. Daher gibt es in 
den Nördlichen Kalkalpen wegen der 
Problembaumart Tanne wenig Pro­
jekte!

Bezirksjägermeister Dipl.-Ing. Jörg 
Rückert, Oberforstmeister im Mayr- 
Melnhof-Saurau’schen Forstbetrieb 
Göss/Leoben, sprach zu Wald/Wild/ 
Erholungstourismus -  ein ökosozi­
aler Lösungsansatz. Die natürlichen 
Freiräume werden im alpinen Bereich 
durch die Gesellschaft für Sport, Er­
holung und Freizeitgestaltung zuneh­
mend beansprucht. Dies schränkt 
die Lebensgrundlagen der Wildtiere

ein und zieht Wildschäden in den 
Restlebensräumen, damit auch im 
Schutzwald, nach sich. Der im 
Thema angezogene Konflikt wurde 
am „Wildfeld“ in den Eisenerzer 
Alpen von den Grundeigentümern, 
den Jagdberechtigten und den Tou­
rismus-Verbänden gemeinsam in in­
tensiver Auseinandersetzung zu be­
wältigen versucht. Zur Konfliktlösung 
wurden im aktuellen Beziehungs­
dreieck

• von der Forstwirtschaft natur­
nahes Wirtschaften, Äsungsver­
besserung und Trennung von Wald 
und Weide;

• von der Jagd eine wildökologische 
Raumplanung, die Anpassung der 
Wildstände an den Lebensraum 
und Wintergatter; und

• von der Raumordnung Tourismus­
lenkung, Einschränkung der Auf­
stiegsrouten und Schitouren und 
eine Verkehrsregelung verlangt.

Das Projekt „Wildfeld“ unterliegt 
einer (in jährlich wiederkehrenden 
Sitzungen) permanenten Erfolgskon­
trolle, welche erkennen lässt, dass 
die Akzeptanz bei der erholung- 
suchenden Öffentlichkeit steigt und 
zudem neue Wildschäden in geringe­
rem Maße auftreten. BJM Rückert 
betonte ausdrücklich, dass der an­
gestrebte Kompromiss Verzicht bei 
allen Beteiligten bedeutet: Geduld 
sei daher angebracht! Der (offen­
sichtlich die Handschrift des Forst­
mannes und Jägers zeigende) Lö­
sungsansatz am Wildfeld ist, so 
Rückert, auf die dortigen Verhält­
nisse abgestimmt und nicht ohne 
weiteres anders wohin übertragbar. 
Um so mehr ist er Jagdverantwort­
lichen und Forstleuten zur Nachah­
mung zu empfehlen!

Den zweiten Teil der Tagung leitete 
Bundesminister Mag. Wilhelm Molte- 
rer mit fachlich überaus kompeten-
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ten Ausführungen zum Thema 
Österreichs Schutzwaldstrategie
ein. Ausgehend von dem Satz „Wäl­
der sind das Leben eines Landes“ 
aus einer babylonischen Keilschrift 
sah Molterer im historischen Rück­
blick die Notwendigkeit, den Wald 
vor den vom Menschen -  dessen 
Sorge überwiegend der Sicherung 
der Holzversorgung und weniger der 
Sicherung der Schutzfunktion galt -  
verursachten Auswirkungen zu 
schützen, und machte im speziellen 
Zusammenhang den Wandel in der 
Aufgabenstellung der Forstwirtschaft 
deutlich. Ziel der Forstwirtschaft und 
der Forstpolitik muss die optimale Si­
cherung der Schutzfunktion des Wal­
des sein. Die dazu notwendigen 
Maßnahmen sind aber nicht ohne 
den Eigentümer zu treffen, und, weil 
dieser die Kosten aus den Erträgen 
seiner Flächenproduktion nicht 
decken kann, ist die öffentliche Hand 
gefordert. Der Minister skizzierte das 
zur Verfügung stehende rechtliche 
und technische Instrumentarium und 
erwartet sich von der im Laufe der 
Tagung zu schaffenden Plattform op­
timale Synergien zur Schutzwalder­
haltung. Diese sieht er nicht nur als 
ein forstpolitisches, sondern als ge­
samtpolitisches Problem, nicht ohne 
sich für die Lösung desselben ein 
Zehn-Jahres-Ziel zu setzen!

Die anschließende große Podiums­
diskussion moderierte engagiert 
und sich selbst nach dem bisher Ge­
hörten bereits als Experten bezeich­
nend Josef Broukal vom ORF.

Oberösterreichs Landeshauptmann 
Dr. Josef Pühringer, hier als derzeiti­
ger Vorsitzender der Landeshaupt- 
leute-Konferenz, akzeptierte die Ein­
beziehung der Länder zur Problemlö­
sung. Dass bei dieser „ein langer 
Atem gefragt sei“ , vermerkte er am 
Beispiel Hallstatt, wo erste Erfolge 
nun nach fünfzehn Jahren Sanie­
rungsarbeit festzustellen sind. Püh­
ringer stellte ein Betroffenheitsdefizit 
bei der Bevölkerung fest, welche die 
schützende Wirkung des Waldes für 
selbstverständlich nimmt und ihren 
wahren Wert nicht erkennt. Er be­
grüßt die neue Plattform, die alle 
Raumnutzer zum Konsens an einen 
Tisch bringen soll, die Waldeigentü­
mer und die Gemeinden, den Tou­
rismus, die Wildbachverbauung, den

Landesforstdienst und insbesondere 
die Jagd. Die ungünstige Verjün­
gungssituation im Schutzwald macht 
eine intensive Einbindung der Jäger­
schaft unerlässlich.
Dr. Pühringer versprach, anlässlich 
der nächsten Landeshauptleute- 
Konferenz im Sinne des angebroche­
nen „Jahres der Berge“ einen ganz­
heitlichen Lösungsansatz zur 
Schutzwaldrettung bei den Ländern 
einzufordern.

Univ.-Dozent Dr. Stephan Schwarzer 
als Vertreter der Bundeswirtschafts­
kammer hielt, 
weil der Schutz­
wald (doch wohl 
nur zum gerin­
gen Teil!) auch 
Wirtschaftswald 
sei, die Erhaltung 
der wirtschaft­
lichen Grundlage 
der Schutzwald­
behandlung 
durch sinnvolle 
Rahmenbedin­
gungen für die 
Holzwirtschaft 
notwendig, die er von der Politik ein­
forderte. Das Abfallrecht, welches 
die Holzverwendung ohne erkennba­
ren Nutzen für den Umweltschutz be­
hindere, einen österreichischen Al­
leingang beim Roadpricing, welches 
die Exportfähigkeit österreichischen 
Holzes und österreichischer Holzpro­
dukte verschlechtere, und Übertrei­
bungen bei der Umsetzung von Na­
tura 2000 stellte Schwarzer als kon­
krete Sorgenfälle der Wirtschaft vor.

Präsident Fritz Grillitsch, der Vorsit­
zende des Forstausschusses der 
Präsidentenkonferenz, sieht in der 
Arbeit der Schutzwaldeigentümer 
unverzichtbare Vorleistungen für die 
ständig wachsende Tourismuswirt­
schaft. Der Kostendeckungsgrad bei 
der Schutz- und Bannwaldbewirt­
schaftung sinke ständig und die 
finanziellen Abgänge der Waldeigen­
tümer drohen zu explodieren, wäh­
rend andere Wirtschaftsbereiche -  
Hinweis: Zuwachs im Wintertou­
rismus heuer 8 %! -  von den Schutz­
waldleistungen profitieren. Grillitsch 
fordert die Sicherung der Eigentums­
rechte und eine gerechte Kostenver­
teilung auf alle Raumnutzer.

Präsident Dipl.-Ing. Stefan Schenker 
vom Hauptverband der Land- und 
Forstwirtschaftsbetriebe Österreichs, 
selbst Waldeigentümer im Bergland, 
erklärt „Schutzwald“ zum nationalen 
Anliegen, weil in Österreich 755.000 
ha als Schutzwald in und außer Er­
trag ausgewiesen sind. Gerade in 
Gebieten, für die funktionstüchtiger 
Schutzwald lebensnotwendig ist, 
werden seitens der Fremdenver­
kehrswirtschaft besonders hohe Er­
träge erwirtschaftet Eine Ausweitung 
der Schutzfunktion erwartet Schen­
ker durch deren EU-gerechte Anpas­

sung dort, wo 
der Wald Sied­
lungen und Ver­
kehrswege zu 
schützen hat, 
und in den stei­
genden Ansprü­
chen der Bevöl­
kerung aus den 
Ballungsräumen 
an Erholung und 
Freizeit im länd­
lichen Raum. Er 
sieht das Verjün­
gungsproblem 

im Schutzwald bei der Waldweide 
und im Wildverbiss, wo man unge­
achtet intensiver Bemühungen „noch 
lange nicht am Ziel sei“ , nicht aber 
ohne zu betonen, dass die Jagd in 
vielen Fällen die einzige und uner­
lässliche Einkommensmöglichkeit 
für den Schutzwaldeigentümer dar­
stellt. Eine im Interesse der Öffent­
lichkeit notwendige Begebung oder 
Einschränkung bestehender Rechte 
(Waldweide oder Verwertung des 
Jagdrechts) müsse von eben dieser 
Öffentlichkeit, auf welche Weise 
immer, abgegolten werden.

In diesem Zusammenhang unmittel­
bar von Josef Broukal aufgerufen 
bezog Generalsekretär Dr Peter Le- 
bersorger von der Zentralstelle der 
Österreichischen Landesjagdver­
bände Stellung, um gleich voranzu­
setzen, dass es keine Schutzwald­
plattform ohne Einbeziehung der 
Jagd geben dürfe. Die Jägerschaft 
habe die Bedeutung der Schutzwäl­
der sehr wohl längst erkannt. Obwohl 
die Prämisse „kein heimischer Wald 
ohne Wild“ natürlich auch für den 
Schutzwald gelte, „hört sich dort der 
Spaß auf“ , meinte Lebersorger, weil

Wir haben in Oberösterreich 
unter Mitwirkung der Jäger 
mit dem Vergleichs- und 

Weiserflächennetz unserer 
Abschussplanverordnung 1993 

ein flächendeckendes 
Monitoring für die Verjüngung 

als hilfreiche Handlungs­
grundlage geschaffen.

LANDESHAUPTMANN 
DR. JOSEF PÜHRINGER
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Forstwirtschaft, Jagd, Erholungstourismus -  Konsens unerlässlich! Foto: weil

eben der intakten Schutzfunktion 
höchste Priorität einzuräumen sei. 
Auf diese seien Wildstände und 
-dichten punktuell abzustimmen, 
was einer ehrlichen Grundlagenerhe­
bung und einer realistischen Ab­
schussplanung bedarf. Die Jäger­
schaft wird ihren Beitrag zur Sanie­
rung und Verjüngung der Schutzwäl­
der nicht zuletzt durch rechtzeitige 
und vollständige Erfüllung des Ab­
schusses leisten und darf hinsichtlich 
ihres ehrlichen Bemühens das Ver­
trauen der Öffentlichkeit erwarten.

Der Präsident des Österreichischen 
Gemeindebundes, LAbg. Bgm. Hel­
mut Mödlhammer, unterstreicht die 
Bedeutung des Schutzwaldes für 
viele Gemeinden, für welche Lawinen

oder Muren ein permantes Gefahren­
potenzial darstellen, gäbe es doch 
Gemeinden, in denen zwei Drittel 
ihrer Fläche Schutzwälder sind. Des­
halb sei das Interesse der für die 
Raumordnung und Ortsentwicklung 
zuständigen Gemeinden sehr groß, 
in die Entscheidungen der Schutz­
wald-Plattform eingebunden zu wer­
den.

Die von Josef Broukal routiniert und 
jeweils auf die vorangegangenen 
Statements bezogen gelenkte Di­
skussion verlief -  bei mehrmaliger 
fach- und problemkundiger Beteili­
gung des Ressortministers -  weitge­
hend ohne unangenehme Emotio­
nen, vielmehr überraschend kon­
struktiv und sachlich. Dies gilt auch

für die Jagd, die nicht, wie nach ein­
schlägigen Erfahrungen zu erwarten 
war, etwa einseitig zum Sündenbock 
der Schutzwaldmisere gemacht, 
sondern eher in ihrer schwierigen Po­
sition im Spannungsfeld aller Wald­
nutzer gesehen wurde.

Zum Abschluss der Tagung berich­
tete Sektionschef Dipl.-Ing. Manns­
berger über die parallel zum Ta­
gungsablauf inzwischen im Hause 
formulierte Vereinbarung der 
Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Was­
serwirtschaft, für Wirtschaft und 
Arbeit und für Verkehr, Innovation 
und Technologie, ferner der für 
Forstwesen, Jagdwesen, Raum­
planung, Wirtschaft, Tourismus, 
Natur- und Umweltschutz verant­
wortlichen Mitglieder der Landes­
regierungen und der Präsidenten 
der Bundeswirtschaftskammer, 
der Präsidentenkonferenz der 
Landwirtschaftskammern, des Ge­
meindebundes und des Städte­
bundes sowie der Zentralstelle der 
Landesjagdverbände Österreichs. 
Diese Gemeinsame Erklärung über 
eine Planungs- und Maßnahmen­
koordination zur Sicherung und Ver­
besserung der Schutzwirkung des 
Waldes (Schutzwaldstrategie) sieht 
jeweils eine auf Landesebene zu bil­
dende Schutzwaldplattform vor, auf 
der sich die für den Schutzwald zu­
ständigen Dienststellen des Bundes 
und der Länder sowie die raumnut­
zungsrelevanten Interessensgruppie­
rungen gegenseitig über Schutzwald 
bezogene Planungen und Maßnah­
men informieren und diese abstim­
men sollen. Diese Schutzwaldplatt­
form soll helfen, unter Bedacht- 
nahme auf die ökologischen Erfor­
dernisse des Schutzwaldes und sei­
nes Einflusses auf die Boden- und 
Wasserdynamik und des Schutzes 
gegen natürliche Risken, die Zielkon­
flikte infolge der Mehrfachnutzungen 
des Waldes und der unterschied­
lichen Raumnutzungsinteressen zu 
entschärfen. Dem Vernehmen nach 
wurde inzwischen diese wichtige 
Vereinbarung bereits von allen Part­
nern dieser unerlässlichen Zu­
sammenarbeit unterfertigt.

Baidinger
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L E B E N S R A U M  U N D  Ä S U N G

Mag. Christopher Böck

D er Lebensraum ist, wie jeder 
Weidmann weiß, ein wichtiger 
Faktor für alle wildlebenden Lebewe­
sen, in unserem Fall dem Wild, das 
wir nutzen wollen. Aber genau dieser 

Lebensraum wird in unserer schnell­
lebigen Zeit aus verschiedensten 
Gründen immer weniger und unge­
eigneter -  Gegentrends sind bemerk­
bar. Es gibt jedoch Möglichkeiten, 
die vor allem die Grundbesitzer unter 
den Jägern, aber auch Jäger in Zu­
sammenarbeit mit Grundbesitzern, 
nutzen können. Die Rede ist von Bra­
chen und Spätmähwiesen.
Diese „Einrichtungen“ , die von ver­
schiedenen Seiten gefördert werden 
(Bund, Land, Landesjagdverband, 
örtliche Jägerschaft), sind ein einfa­
ches und wirksames Mittel, um den 
Wildtieren zu helfen.
Brachen und Wiesen sind nämlich 
nicht nur Nahrungslieferanten in 
Form von Insekten, Sämereien und 
Wildkräutern, sondern auch De­
ckung und Brutplatz.
Umso wichtiger ist es, dass Brachen 
nicht im Mai oder Juni gehäckselt 
werden, sondern erst ab Anfang bzw. 
Mitte Juli! Der Grund liegt auf der 
Hand: Jungtiere, Gelege und Nach­

gelege können überleben, Wildkräu­
ter wachsen und Samen ausreifen -  
es entstehen keine ökologischen Fal­
len.

Auch die Aktion „Spätmähwiesen“ , 
ein Pilotprojekt des oö. Landesjagd­
verbandes und der örtlichen Jäger­
schaft im Bezirk Vöcklabruck, hilft in 
diesem Sinne: Vor erstem Juli darf 
nicht gemäht werden. Das wird ho­
noriert -  auch finanziell.
Müssen Brachen aber gehäckselt 
werden, weil z. B. im Folgejahr im 
Nachbarfeld Saatgutvermehrung be­
trieben wird und „Unkräuter“ dieses 
sonst beeinflussen könnten, kann 
einfach ca. 20 cm über der Erd­
oberfläche und nicht direkt über der 
Grasnarbe gearbeitet werden. Sich 
drückende Jungtiere und Gelege 
können unbeschadet entkommen. 
Wichtig ist auch die Verteilung dieser 
Flächen -  nicht eine große Fläche ist 
nützlich, sondern eine Vielzahl klei­
nerer, kreuz und quer im Revier ver­
teilte Streifen und Raine. Dies verhin­
dert eine Massierung von Tieren auf 
einer Fläche, Beutegreifer und Para­
siten haben kein leichtes Spiel, 
Krankheiten können schwerer aus­
brechen und übertragen werden.
Ab Ende August/Anfang September 
sollten aber auf jeden Fall Streifen in 
die Brachen gehäckselt werden. Der 
Morgentau setzt nämlich schon ein 
und das Wild braucht Möglichkeiten, 
in der Nähe eines Einstandes zu 
trocknen.

Wichtige Adressen:
OÖ. Landesjagdverband, Hohenbrunn 1, 4490 St. Florian
Bezirk Bezirksbeauftragter Dienststelle
Braunau Mag. Reschenhofer BH-Braunau
Eferding Dipl.-Ing. Schuller Landesforstdirektion, Anzengruberstr. 21
Freistadt Dipl.-Ing. Nedwed Landesforstdirektion, Anzengruberstr. 21
Gmunden Dipl.-Ing. Bramberger BH Gmunden
Grieskirchen Mag. Wagenleitner BH Ried
Kirchdorf Mag. Rußmann BH Kirchdorf
Linz-Land Dipl.-Ing. Schuller Landesforstdirektion, Anzengruberstr. 21
Linz-Stadt Dr. Schwarz Magistrat Linz
Perg Mag. Moser BH Perg
Ried Mag. Wagenleitner BH Ried
Rohrbach Dr. Dunzendorfer BH-Rohrbach
Schärding Mag. Wagenleitner BH Ried
Steyr-Land Fr. Dr. Schrutka BH Steyr
Steyr-Stadt Dipl.-Ing. Grabner Magistrat Steyr
Urfahr-Umgeb. Ing. Türk Abt. BauRS, Kärntnerstr. 12
Vöcklabruck Dipl.-Ing. Uchtenwagner BH Vöcklabruck
Wels-Land Franz Lehfellner BH-Wels
Wels-Stadt Ing. Schmotzer Magistrat Wels
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Thema Rehwild -
Wie 
reduziert 
man
Fegeschäden?
Mag. Christopher Böck

Der Frühling zieht ins Land, die 
Natur erwacht. Aber nicht nur neue 
Triebe, Blätter und Knospen gedei­
hen prächtig, sondern auch das Ge­
weih der Rehböcke hat sich erneu­
ert und ist jetzt mehr oder weniger 
fertig ausgebildet. Der letzte Schliff 
aber fehlt noch -  der Bast muss ab­
gefegt werden. Ab dieser Zeit -  
meist Mitte März -  werden die 
mehrjährigen Böcke territo­
rial (saisonale Territorialität) 
und diejenigen, die sich be­
reits ein Revier erkämpft 
haben, markieren dieses 
auch.
Diese olfaktorischen (geruch­
lichen), aber auch optischen 
Markierungen bestehen ein­
erseits aus den Plätzstellen, 
in denen das Sekret der 
Zwischenzehendrüsen depo­
niert wird, und andererseits 
eben aus den Fegestellen, an 
denen das Sekret der Stirn­
lockendrüsen abgestreift 
wird. Anfangs dient das 
Fegen selbstverständlich 
auch der Entfernung der ein­
getrockneten Basthaut sowie 
dem Einfärben und dem Po­
lieren der Geweihstangen.
Gefegte Jungbäumchen oder 
Gerten sind zum Markieren 
von Reviergrenzen ideal, 
denn das Sekret der Duftdrü­
sen wird hoch über dem

Boden angebracht und vom Wind 
optimal verbreitet.
Durch das Fegen können aber auch 
Schäden verursacht werden, denen 
neben der finanziellen Abgeltung 
meist auch Forderungen der Wald­
besitzer nach dem Abschuss der 
„Schadböcke“ folgen. Doch das 
kann genau das Gegenteil, nämlich 
noch mehr verfegte Bäumchen, be­

wirken. Wurde nämlich ein Revier­
besitzer weidmännisch erfolgreich 
entfernt, rücken sofort zwei bis drei 
revierlose, meist jüngere Rehböcke 
nach und versuchen das freigewor­
dene Territorium für sich zu bean­
spruchen. Handelt es sich aber um 
zwei ebenbürtige Böcke, so beginnt 
ein Einstandskampf, der wieder 
zahlreichen Jungbäumen einen Teil 
ihrer Rinde kostet, bis der Kampf 
entschieden ist. Somit wurden die 
vorhandenen Fegemarken nicht 
reduziert, sondern neue hinzuge­
fügt.
Natürlich ist klar, dass fünf Böcke 
weniger fegen als zehn. Aber Fege­
schäden punktuell durch Abschuss 
einzelner Böcke reduzieren zu wol­
len ist „gut gemeint“ . Der Rehbe­
stand an sich lässt sich nur über 
den weiblichen Teil reduzieren. Aus­
nahmen sind jedoch die Böcke, die 
sich auf Bäume „spezialisiert“ 
haben, die bereits Stangenholz­
stärke aufweisen (siehe Abbildung). 
Solche Schäden sind erst dann zu 
vermeiden, wenn der Verursacher 
erlegt wird.
Wo ältere, etablierte Böcke vorhan­
den sind und der Abschuss der po­
tentiellen Konkurrenten im Kitz- 
bzw. Jährlingsalter getätigt wird, 
werden wahrscheinlich die wenigs­
ten Fegestellen zu finden sein.
Ein Wald in dem Rehwild vorkommt, 
wird immer verfegte Jungbäume 
aufweisen. Fegen ist nun einmal ein 
artspezifisches Verhaltensmuster 
dieser Wildart. Es wäre auch unrich­
tig, bei jedem gefegten Bäumchen 
gleich von Schaden zu sprechen; 
hier kommt es auf das Maß an. Ge­
fegt werden bevorzugt jene Baum­
arten, die im jeweiligen Revier der 
Minderheit angehören. Das kann in 
Laubwäldern die Fichte sein und in 
Fichtenwäldern sicher ein Laubholz. 
Wenn in einem Wald jedoch auch 
diverse wirtschaftlich uninteres­
sante Beihölzer wachsen dürfen, so 
sind Fegestellen dort wahrschein­
lich von geringer Bedeutung.
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KREDITE

88%
Erfolgsquote

• Umschuldungen •
• Niedrigere Kreditraten •

• Schuldenzusammenlegung •

KREDIT& IMMOBILIEN
GmbH

A t t n a n g - P u c h h e i m

07674/65600
G R A T I S B E R A T U N G

JAGDVERGABE
Beim Forstbetrieb Gmunden 
der Österr. Bundesforste AG

gelangen ab 1. April 2002 zur Vergabe:

• Pachtjagd, rund 370 ha (Rehwild), fa ll­
weise auch Rotw ild als Wechselwild).

• Abschussvertrag rund 300 ha (Gams­
wild, Rehwild; Rotw ild als W echsel­
wild).

• P irschverträge in Rehwildrevieren für 
einsatzfreudige Jäger.

N ä h e r e  A u s k ü n f t e  e r t e i l t :

\O BfÖ s t e r r e i c h i s c h e  
B u n d e s f o r s t e  A G

Forstbetrieb Gmunden der ÖBf AG
4810 Gmunden, Klosterplatz 1 

Tel. 0 76 1 2 / 6 4 5 2 9  
Fax: 0 76 1 2 2 / 6 4  52 94 

e-mail: fb.gmunden@ bundesforste.at

AKTIO
Zoli BBF Zoll BBF Bavan3
Bavaria <= \  .0 4 9 )”
Bockbüchsflinte im 
Kal. 222Rem./20/76, 
5,6x50R/20/76,243/16, 
6,5x57R/16,
7.65R/12/20, 
.30-06/12/20 ftZ 1900

ZoURePet'ereriÄe769,-

£457,“
«.¡«der zu haben!

Zoli AZ 1900 mit ÄZ 1900 
schwarzem System und herausnehm­

barem Magazin, Kal. 6,5x57,7,64, 
3 0 -0 6 ,7mm Rem.Mag., 300 Win.Mag. 

Aufpreise: Magnum Kaliber... 70,- 
Ganzschaft................ 98,-

Leica
LRF 800

Laser-Entfer­
nungsmesser; au­

gensicherer Laser mit 
7-facher Suchvergröße­

rung; für alle Lichtverhält­
nisse geeignet; Entfernungen 

zweier unterschiedlich weit ent­
fernter Objekte im anvisierten 

Bereich werden nach­
einander angezeigt.

AUSTRf J% G]
S S o f f e t t  i f t M c s e r
b ü c h s e Vi m a c h e r m e i s t e r

4400 Steyr, Tel. 07252/53059

.__________Waffen

OfiTXJEft
4710 Grieskirchen
Tel. 07248/62502 

4910 Ried
Tel. 07752/84648

WAFFENSTUBE
4060 Linz-Leonding 

Tel. 0732/681848

l o i t a
Jagdwaffen u. Bekleidungsges.m.b.H.

5020 Salzburg 
Tel. 0662/872123

www.austrojagd.com
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Der dreijährige Rehbock -  naturbedingt 
Drehscheibe und Maßstab
„Warum erwachsen aus dem Abschuss gut entwickelter 
dreijähriger Böcke ökologisch, biologisch und hegerisch so 
gravierende Nachteile?“

In den letzten Jahren hat der Ab­
schuss der dreijährigen Böcke zah­
len- und gütemäßig beachtlich zuge­
nommen: Demnach liegt der Anteil 
der 2001 erlegten dreijährigen Böcke 
mit beinahe 19 % des gesamten Ab­
ganges (Abschuss und Fallwild) um 
4 Prozent höher als jener der vierjäh­
rigen Böcke und ebenfalls um 4 Pro­
zent höher als jener der fünfjährigen 
und älteren.
In einzelnen größeren Revieren ist 
der durchschnittliche gütemäßige 
Abschuss der dreijährigen mit 311 g 
Geweihgewicht um 7 g höher als 
jener der fünfjährigen und älteren und 
liegt dort bei den dreijährigen um 
65 g und bei den fünfjährigen und äl­
teren um 29 g über dem Landes­
durchschnitt, gemessen am Abgang 
von 26.799 Böcken.
Der hohe Abschuss gut entwickel­
ter dreijähriger Böcke wirkt sich für 
jedes Revier verhängnisvoll aus: 
Die Fegeschäden steigen bei unna­
türlicher Altersgliederung und dem 
daraus resultierenden Stand von we­
nigen alten Böcken, weil eben die äl­
teren Platzböcke fehlen und dort die 
jungen in monatelang dauernde 
großräumig angelegte Einstands­
kämpfe verwickelt sind.
Viele von uns glauben, dass auf 
einen frei gewordenen Einstand ein

alter Bock aus der Nachbarschaft 
überwechselt.
Diese Ansicht ist falsch! Ein Platz­
bock hält in der Regel seinen an­
gestammten Einstand, solange 
seine Kraft und Gesundheit reichen. 
(Wildbiologischen Untersuchungen 
zufolge geht -  statistisch gesehen -  
das Rehwild nach 15 Lebensjahren 
an Altersschwäche ein.)
Vielfach besetzen zwei- oder drei­
jährige Böcke nach heftigen Ein­
standskämpfen und den daraus ent­
springenden empfindlichen Fege­
schäden die freigewordenen Ein­
stände.
In der Mittelklasse können -  bei 
entsprechendem Nachschub zur Al­
tersklasse der Fünfjährigen und Älte­
ren -  nur etwa ein Viertel des Stan­
des nachhaltig erlegt werden: Das 
müssen beim Wahlabschuss die 
Schlechteren sein. In der Praxis 
werden jedoch nicht selten die 
stärksten Böcke herausgenom­
men, nämlich dort, wo den Anwei­
sungen der Jagdleiter, den wissen­
schaftlichen Erkenntnissen und 
der Beherrschung des Jagdtriebes 
und des Schussneides kein Ge­
wicht beigemessen wird.
Der Dreijährige besetzt einen Ein­
stand bei zu frühem Abschuss natur­
gemäß nur ein Jahr: Die Folge ist,

dass ältere Platzböcke, die weni­
ger fegen als solche ohne Ein­
stände, praktisch nicht Zuwachsen 
können.
Der Jäger weiß, dass die Schaffung 
und die Erhaltung von forstlichen 
Mischbeständen zu den wichtigen 
ökologischen Aufgaben zählt und 
dass sie für den gesunden Lebens­
raum des Wildes von grundlegender 
Bedeutung sind.
Die mit dem oftmaligen Platzbock­
wechsel verbundenen starken Fege­
schäden können in beachtlichem 
Ausmaß zur Entmischung der Forst­
kulturen und Jungbestände beitra­
gen, weil meist seltene Baumarten 
bevorzugt angenommen werden. 
Auch gutwüchsige Stämmchen mit 
langen Höhentrieben und Quirl­
abständen, die unten frei sind, wer­
den gerne gefegt.
Eine der Hauptursachen für den 
Fehlabschuss dreijähriger Böcke ist 
falsches Ansprechen:
Der erfahrene Jäger weiß, dass das 
Geweih allein eines der unsichersten 
Altersmerkmale darstellt.
Nach ALBRECHT VON BAYERN 
nimmt das Geweihgewicht ab dem 
2. Jahr im Durchschnitt jährlich um 
gut 20 g zu, wobei die Zunahme bei 
schlecht schiebenden Böcken gerin­
ger, hingegen bei gut entwickelten 
Böcken entsprechend höher ausfällt. 
In rauen Hochlagenrevieren wurde 
beobachtet, dass bei langanhalten­
dender Fütterung Böcke im Alter von 
2 Jahren ihr stärkstes Geweih schie­
ben. Nach WALDHÄUSL gibt es Re­
viere, deren stärkster Bock erst 
zwei Jahre alt ist.
Auch Einzelmerkmale, wie Gesichts­
farbe, Stirnlocke, Brille und Muffel­
fleck, auf die der eine oder andere 
schwört, sind Untersuchungen der 
Gesichtsmarken zufolge (Schäfer: 
Hegen und Ansprechen von Rehwild, 
Seite 78) nicht zuverlässig: Dort 
wurde an 400 Böcken geforscht und 
festgestellt, dass dunkles Haupt und 
fehlender Muffelfleck nicht einmal 
beim Jährling in hohem Maße zutref­
fen, denn nur 30 % hatten die einför­
mig schwärzlich-braune Färbung des 
ganzen Gesichtes und 20 % der 
untersuchten Jährlinge besaßen 
einen Muffelfleck. Nicht wenige 
Jäger zählen auf die „Spiegel“- 
theorie: Nur der zweijährige Bock 
zeigt danach einen weißen Spiegel,
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der auch von der Seite als 
weißer Strich erscheint. Jährlinge 
und ältere Böcke haben einen Spie­
gel, der von dunkleren Grannen 
überdeckt ist.
Von den Drei- und Vierjährigen sagt 
man, dass sich ihr Stirnfleck deutlich 
abhebe. Das traf in der angeführten 
Untersuchung nur bei 4 % der Fälle 
zu, 23 % trugen einen ausgeprägten 
Muffelfleck und Brillenträger waren 
zu 25 % vertreten.
Noch ärger wichen die Fünf- bis Sie­
benjährigen vom üblichen Schema 
ab: Stirnflecken, die fehlen sollten, 
waren bei 30 % noch immer scharf 
ausgeprägt. Muffelflecke, die kaum 
mehr erkenntlich sein sollten und 
„bunte Gesichter“ , gab es jeweils in 
mindestens 30 % der Fälle. Häufig 
fehlten die Altersbrillen.
Das Zurücksetzen 
kommt nicht nur bei alten 
Böcken, sondern bei 
allen Altersklassen vor.
SIEFKE vom Institut für 
Forstwissenschaft Ebers- 
walde/Berlin hatte die 
Schwankungen in der 
Geweihbildung vor allem 
als Folge verschiedener 
Umwelteinflüsse bei allen 
Altersklassen festgestellt.
Demnach wechselt ein 
Bock nicht nur einmal, 
sondern öfter vom „Zu­
kunftstyp“ zum „Ab­
schusstyp“ und wird als 
„Artverderber“ erlegt, 
ohne zu bedenken, dass bei dieser 
Art der Bejagung kaum Ernteböcke 
heranwachsen können. Die Geweih­
bildung wird neben der Erbanlage 
sehr wesentlich von den Umwelt­
einflüssen besonders zur Notzeit 
im Winter bestimmt.
Das Erscheinungsbild wird daher 
von der Erbanlage u n d  vom 
Umwelteinfluss geprägt! (Josef 
TRAUNMÜLLER)
Dem Merkmal des schwachen Trä­
gers eines Jährlings steht bei älteren 
Böcken weniger das Alter als über­
wiegend der Einfluss der Wildbret­
stärke gegenüber.
Verlässlicher als Einzelmerkmale 
sind beim Ansprechen Verhaltens­
merkmale:
Das erste Auftreten als Dreijähriger 
im Platzbockeinstand (seltener als 
Zweijähriger bei stärkerem Geißen­

überhang) bietet dem guten Beob­
achter zahlreiche Hinweise. Jener 
Bock, der bei Einstandskämpfen 
einen anderen versprengt, ist in der 
Regel der ältere — Zeitpunkt des Ver­
färbens und Abwurfdatum sind hin­
gegen weniger verlässlich. Ein Jähr­
ling zeigt unruhiges, oft spielerisches 
Benehmen und „Kleben“ an anderen 
Stücken meist gleichen Alters. Der 
ältere Bock wird fortschreitend vor­
sichtiger, immer mehr zum Einzel­
gänger und -  ausgenommen zur 
Brunftzeit -  misstrauischer.
Das Wildbretgewicht der Jährlinge 
schwankt zwischen 11 und 20 kg. 
Große Gewichtsunterschiede kön­
nen später nicht mehr ausgeglichen 
werden. Die im Wildbret starken 
Böcke werden dann in den darauffol­

genden Jahren nicht selten als älter, 
schwächere hingegen als jünger ge­
schätzt und letztere geschont. Ver­
gessen darf bei dieser Einschätzung 
nicht werden, dass Böcke mit guter 
Erbanlage nach ungünstigen Um­
weltbedingungen später, wenn sich 
günstige Verhältnisse einstellen, 
auch bei durchschnittlicher Wild­
stärke starke Geweihe schieben kön­
nen. Daher sollte in schlechteren 
Geweihjahren für die Entschei­
dung, ob Schonung oder Ab­
schuss, mehr das höhere Wildbret­
gewicht und weniger die Geweih­
stärke berücksichtigt werden.

Bekenntnis und Epilog:

Eine gute Ernte bei den Rehböcken 
bereitet dem Jäger große Freude. 
Von Medaillenböcken und dem Le­
bensbock schwärmt er noch nach

Natura 2000?
Siehe Seminar im JBiZ -  

Jagdlichen Bildungs- und 
Informationszentrum 

Hohenbrunn.

Seite 47

Jahren und der Jagdleiter ist stolz auf 
„seine Bockjager“ . Wer nach der Er­
legung starker Böcke jemals erlebt 
hat, wie „hartschalige“ Weidgefähr­
ten bei der Überreichung des Bru­

ches ihren weichen Kern 
verraten und das Weid­
mannsdank nur mit 
einem feinklingenden 
Unterton in ihrer Stimme 
herausbringen, der erst 
kann die Freude eines Jä­
gers richtig einschätzen. 
Es stimmt daher traurig, 
wenn sich viele Weidge­
fährten nicht eingeste­
hen, dass sie diese gro­
ßen Freuden durch man­
gelnde Beherrschung 
und den Abschuss zu 
junger Böcke -  dreijähri­
ger bester Entwicklung -  
nie erleben können. 
KALCHREUTER hält die 

Auszeichnung und Prämiierung star­
ker alter Böcke für erzieherisch rich­
tig, weil die Hege älterer Böcke ge­
fördert wird. Und zudem ist die gute 
Geweihbildung nach wissenschaft­
lichen Erkenntnissen Ausdruck eines 
stabilen Gesundheits- und Ernäh­
rungszustandes.
Eine erfolgreiche Rehwildhege ist 
nachhaltig nur bei günstigen öko­
logischen und biologischen Vor­
aussetzungen möglich. Diese Vor­
aussetzung zu schaffen und die 
Weiterbildung der Jäger zu för­
dern, ist heute eine unermesslich 
wichtige Aufgabe, die auch für das 
Ansehen der Jäger durch die Be­
völkerung von großer Bedeutung 
ist. Doch ohne rege Mitarbeit und 
Verantwortung der Jagdleiter sind 
Fortschritte und Breitenwirkung 
nicht denkbar.

OÖ. Jäger 1/2002 17



Warnkreuze helfen 
zu vermeiden
Bericht über einen interessanten Versuch 
im Revier Windhaag bei Perg

Zur Verhinderung von Wildunfällen im Straßenverkehr 
werden in Windhaag bei Perg neben dem „Duftzaun“ 
reflektierende „Drehkreuzerl“ erprobt. Der „OÖ. 
Jäger“ lud die Initiatoren ein, darüber zu berichten:

OÖ. Jäger: Herr Altbezirksjägermeister Ing. Gerhard Reu­
mann! Woher stammen diese Wildschutzeinrichtungen? 
Reumann: Im Burgenland, genauer gesagt, im Revier 
Kukmirn, werden diese „Kreuzerl“ seit einigen Jahren mit 
Erfolg verwendet. Der dortige Jagdleiter Otmar Zotter be­
richtet, dass die Zahl der Unfallrehe damit nachhaltig 
halbiert werden konnte. Zwischenzeitlich wird diese Art 
der Wildwarneinrichtung vom Burgenländischen Jagdver­
band anerkannt und bezuschusst.

OÖ. Jäger: Können Sie diese „Kreuzerl“ für unsere Leser 
näher beschreiben?
Reumann: Als Werkstoff dienen 5 cm breite Kunststoff­
oder Alublech-Streifen. Daraus werden gleichschenkelige 
Kreuze mit einer Seitenlänge von 8 cm geformt. Die Sei­
ten werden mit einer speziellen rückstrahlenden Folie be­
klebt und, wie auf dem Bild dargestellt, mittels eines 
Drahtwirbels an einem „Galgen“ befestigt. Vorbeifahrende 
Autos werfen ihr Licht auf die Folie und der Fahrtwind be­
wegt die Kreuzerl. Dadurch wird das Wild davon abgehal­
ten, die Straße im Moment des sich bewegenden Blend­
strahles zu queren.

OÖ. Jäger: Herr Jagdleiter Georg Froschauer! Was hat 
Sie veranlasst, diese Wildschutzeinrichtung in ihrem Re­
vier anzubringen?
Froschauer: Bei uns im Revier befinden sich einige Stra­
ßenabschnitte, wo trotz stets ordentlich gewarteter her­
kömmlicher Wildwarnreflektoren laufend Wildunfälle pas­
sierten. Dort haben wir uns zur Anbringung eines „Duft­
zaunes“ entschlossen. Diese, in der warmen Jahreszeit 
sehr gut funktionierende Methode ließ jedoch während 
der Wintermonate in ihrer Wirkung nach, sodass wir die 
zusätzliche Anbringung der Drehkreuzerl diskutierten und 
diese schließlich entlang eines kurzen, aber besonders 
gefährlichen Straßenstückes mit Zustimmung der Stra­
ßenverwaltung erprobten.
Mit dem Erfolg sind wir bisher sehr zufrieden, wohl wis­
send, dass bei Tageslicht keine Verbesserung zu erwarten 
ist. Die Herstellung der Drehkreuzerl ist relativ einfach und 
kostengünstig. Eine dauernde Wartung und Pflege der 
Funktionstüchtigkeit ist aber auch bei dieser Variante der 
Wildschutzeinrichtungen wichtig.

OÖ. Jäger: Herr Hegemeister Ludwig Schönbeck! Wel­
chen Erfolg haben die „Warnkreuzerl“ , aus Ihrer Sicht be­
trachtet, gebracht?

Schönbeck: Der Test betrifft hauptsächlich meinen Re­
vierteil. Wir haben in Eigenregie etwa 70 Stück dieser so­
genannten „reflektierenden Wildwarn-Drehkreuze“ ange­
fertigt und in einem Abstand von jeweils 12 Metern neben 
den Leitpflöcken aufgestellt. Die Kreuze sind sehr leicht 
und so aufgehängt, dass sie sich nach allen Seiten drehen 
können -  und weil wir in „Wind“-haag bei Perg zu Hause 
sind, bewegen sie sich mehr oder weniger rund um die 
Uhr, was ihre Effektivität anscheinend verstärkt. Der Erfolg 
überraschte. Im vergangenen Jahr war dort, wo im Vorjahr 
5 Rehe nieder gefahren wurden, kein einziger Wildunfall 
passiert!

OÖ. Jäger: Herr Straßenmeister Johann Gradl! Was hal­
ten Sie von dieser Wildschutzeinrichtung?

Gradl, Straßenmeisterei Perg: Seitens des Straßenerhal­
ters werden alle Maßnahmen, die helfen, Wildunfälle zu 
verhindern, begrüßt. Wildunfälle zu verhindern, nützt ja in 
erster Linie den Verkehrsteilnehmern und in zweiter Linie 
dem Wild. Bindende Aussagen über die Wirkung und 
Auswirkung dieser „Kreuzerl“ zu machen, sind meiner An­
sicht nach etwas verfrüht, es ist aber wichtig, die Test­
strecke aufrecht zu erhalten und weiter zu beobachten. 
Vor der Anbringung der Warnkreuzerl muss der Jagdleiter 
auf jeden Fall das Einvernehmen mit der zuständigen 
Straßenmeisterei hersteilen, damit Pflege- und Mäharbei­
ten nicht über Gebühr behindert werden und die Funk­
tionstüchtigkeit der Kreuzerl laufend gewährleistet ist.

Auskünfte erhalten Sie bei Hegemeister Ludwig Schön­
beck, Tel. 0 72 62 /  551-412 oder 0 664 /  282 74 36 oder 
beim OÖ. Landesjagd verband.

G. M. Pömer
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GRATISBEIZE M IT  KORIT

Korit hat eine fraßabwehrende 

Wirkung (Repellent) ohne die Vögel 
zu schädigen

•  Schutz vor Fasanen, Krähen, Tauben
•  keine umständliche Beizarbeit
•  Ersparnis ca. 10 Euro/ha

Das Saatgut der Spitzenmaissorten

MOSKITA (RZ 240)
EARLY STAR (KZ 240)
NICCO (RZ 270)
BANGUY (RZ 270)
ACCES (RZ 280)
KAMPALA (RZ 270)
LG 23.06(RZ 310)
KUXXAR (RZ 350)
MUSINIA (RZ 350)
PARSIVAL (RZ 380)
QUINTIS (RZ 390)
LG 24.50 (RZ 400)

ist mit Korit gegen Vogelfraß geschützt.

„Die Saat" - Kunden haben 
immer einen Vorteil mehr!

www.diesaatat
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Beweisen wir 
uns an der Tanne
Dipl.-Ing. Wilhelm Zopf

■ Tanne ist 
Hauptbaumart

Die Beurteilungen der Vergleichs­
und Weiserflächen sind derzeit wie­
der im Gang. Eine Frage wird dabei 
immer wieder heftig diskutiert: Sind 
die Tannen als Weiser für die Beurtei­
lung des Lebensraumes überhaupt 
geeignet? Die jungen Tannenpflan­
zen wären so verbissempfindlich, 
dass sie ohne Schutz erst aufkom- 
men könnten, wenn das letzte Reh 
erlegt ist. Auch die derzeit schlech­
ten Holzpreise werden ins Treffen ge­
führt und die meisten Waldbesitzer 
verzichteten ohnehin gerne auf die 
Tanne. Dem stehen Argumente 
gegenüber, die für die Tanne spre­
chen. Die Vorzüge ihres Holzes, ihre 
hohe Massenleistung und nicht zu­
letzt ihre hohe ökologische Wertigkeit 
als Tiefwurzler werden an anderer 
Stelle dieser Ausgabe beleuchtet. 
Die folgenden Zeilen sollen aufzei­
gen, warum die Tanne unentbehrlich 
ist.

Vielfach wird heute die Meinung ver­
treten, die Tanne sei eine nur auf 
manchen Standorten vorkommende 
Mischbaumart. In Oberösterreich 
umfassen die tannenreichen Waldge­
sellschaften fast drei Viertel der 
Waldfläche. Gemeinsam mit der 
Fichte und der Buche gehört die 
Tanne zum kleinen Kreis der Haupt­
baumarten, welche die höchste Stufe 
der möglichen Waldentwicklung bil­
den. Alle anderen Baumarten wie 
Ahorn, Esche, Lärche oder Kiefer 
sind hingegen Spezialisten für 
Sonderstandorte und dementspre­
chend seltener.
Der Anteil der Weißtanne beträgt in 
Oberösterreich nach der Österrei­
chischen Waldinventur (ÖWI) 
1992/1996 nur mehr etwa 2,4 %,

jener im Bezirk Gmunden, einem tan­
nenreichen Bereich, auch nur be­
scheidene 3,4 %. Wirklich alarmie­
rend ist jedoch, dass beispielsweise 
im Bezirk Gmunden der Flächenan­
teil der Tanne innerhalb der letzten 10 
Jahre fast halbiert wurde (ÖWI 
1986/1990 noch 5,7 %!). In dieser Si­
tuation, so meine ich, bedarf es kei­
ner Diskussion mehr, wie viel Tanne 
wir wollen, sondern wirksamer Maß­
nahmen gegen das Aussterben einer 
unverzichtbaren Hauptbaumart.

1
Als eine der am meisten Schatten er­
tragenden Baumarten kann sie sich 
besonders unter Schirm hervorra­
gend verjüngen. Nur wenige Alt­
tannen pro Hektar reichen aus, um 
eine flächendeckende Verjüngung zu 
erhalten. Allerdings braucht sie dazu 
lange Verjüngungszeiträume. Anhal­
tender Verbiss wirkt sich daher bei ihr 
oft viel stärker aus als bei Baumarten 
mit raschem Jugendwachstum.
Wie die Abbildung 1 zeigt, ist die 
Tanne in den unteren Altersklassen 
bis etwa 80 Jahren nur mehr mit 0 bis
2 % vertreten und liegt damit an der 
„Nachweisgrenze“ . Dies hat zum 
einen forstwirtschaftliche Gründe, 
wie die früher tannenfeindliche Kahl­
schlagwirtschaft und den wirtschaft-

Tanne ist verjüngungs­
freudige Schattbaumart

Nutzung und Zuwachs 
Bezirk Gmunden ÖWI 92/96
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Abb. 1: Noch sind Althölzer mit Samentannen vorhanden. In einigen Jahrzehnten ist es zu spät.
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Abb. 2: Chance für die Tanne: Die Forstwirtschaft forciert naturverjüngungsfreundli­
che Nutzungsarten.

liehen Vorrang der Fichte, zum ande­
ren jedoch maßgeblich die über Jahr­
zehnte zu hohe Verbissbelastung. In 
den Altbeständen über 80 Jahren 
liegt der Anteil der heimischen Weiß­
tanne noch bei 10 %. Die entstan­
dene Lücke ist natürlich nicht mehr 
zu schließen. Umso dringlicher muss 
die Tannenverjüngung gefördert wer­
den, solange noch Alttannen Samen 
spenden. Dafür stehen die Voraus­
setzungen zum Glück recht günstig. 
Die Waldinventur weist 35 % der 
oberösterreichischen Waldfläche 
und im Bezirk Gmunden sogar 51 % 
derselben als verjüngungsfähig aus.

I I  Umdenken setzt ein

Auf der forstlichen Seite ist in den 
letzten 10 Jahren ein deutliches Um­
denken bemerkbar. Wie die Abb. 2 
zeigt, werden derzeit im Bezirk 
Gmunden nur mehr 16 % in Form 
von Kahlhieben, also ohne Verjün­
gungsphase unter Schirm, genutzt. 
Fast 55 % der Gesamtnutzung sind 
Lichtungen, Femelungen und Einzel­
stammentnahmen, welche die natür­
liche Verjüngung forcieren. Je mehr 
Althölzer für die Naturverjüngung 
vorbereitet werden, desto größer ist 
das Angebot an Naturverjüngung 
und damit auch an Äsung. Diese ver­
jüngungsfördernden Nutzungsfor­
men weiter anzuwenden und noch zu 
intensivieren ist daher das Anliegen 
der Jägerschaft an die Forstleute. 
Auf jagdlicher Seite müssen diese 
Chancen raschest genutzt werden. 
Hauptaufgabe ist es, den Wildbe­
stand an den Lebensraum anzupas­
sen. Die Weiserflächen zeigen dabei 
Folgendes:
• die Tanne als Weiserbaumart ist 
kein strengerer Maßstab als Fichte 
oder Buche. Im Bezirk Gmunden 
liegt beispielsweise derzeit der Ver­
bissgrad bei der Tanne mit rund 35 % 
sogar knapp unter jenem des Laub­
holzes.
• Bei den bereits öfter beurteilten

Weiserflächen unterliegen viele frü­
her stark verbissene Flächen inzwi­
schen nur mehr geringem Verbiss. 
Für mich bedeutet dies, dass die Be- 
jagung dort verstärkt wurde, wo die 
Schäden am stärksten sichtbar wur­
den. Dies ist durchaus zielgerichtetes 
Handeln, muss aber in Zukunft noch 
weiter ausgedehnt werden. Die weni­
gen Vergleichs- und Weiserflächen 
sind nur Stichproben und es ist zu 
wenig, nur dort mehr zu schießen, 
wo gerade eine Weiserfläche stark 
verbissen ist. Gerade der Jäger hat in 
seinem örtlichen Bereich eine umfas­
sende Kenntnis der Verjüngung und

ihrer Verbissbelastung. Nach dem 
Beispiel der Vergleichs- und Weiser­
flächen muss auch in den vielen zwi­
schen diesen liegenden Waldbestän­
den die Obsorge mit der Büchse 
überall dort wirksam werden, wo sich 
Verjüngung zeigt.
Beweisen wir daher an der Tanne, 
dass Forstleute und Jäger willens 
und im Stande sind, ihre ökologische 
Verantwortung wahrzunehmen!

Quelle: Öst. Waldinventur

Reg.-Oberforstrat Dipl.-Ing. Wilhelm Zopf ist 
Leiter der Bezirksforstinspektion Gmunden, 
4810 Gmunden, Esplanade 10, Telefon 
0 76 12/792-691.

OÖ. Jäger 1/2002 21

mailto:info@ge-ha-tec.com


Die heimische Tanne
und ihr Holz D IP L .-IN G .

W ALDEM AR
V O R TE ILE  U N D  V O R U R TE ILE  S TU M M E R

„Verbissen, nicht verbissen, ver­
bissen . . ."
Viele Jäger können davon ein Lied 
singen; nämlich von der auch heuer 
wieder anstehenden Vegetations­
beurteilung, bei der unter anderem 
der Tanne hinsichtlich des Verbiss­
druckes großes Augenmerk ge­
schenkt wird.
Immerhin nimmt sie nach der Öster­
reichischen Forstinventur 1992/96 in 
Österreich nur mehr ca. 6,5 % in der 
VII. Altersklasse (120 bis 140 Jahre)

„Wieso versteift’s eich es oiwei auf 
de Tanne, wann’s eh koana wü?!“
empörte sich ein Waldbesitzer und 
Jäger mir gegenüber. So wird eine 
unserer schönsten und wichtigsten 
heimischen Baumarten oft ungerech­
terweise mit Vorurteilen behaftet, 
meist aus mangelndem Wissen, 
manchmal aber auch aus jagdlichem 
Eigennützen -  denn wo keine Tanne 
wächst, kann auch keine verbissen 
werden (nach dem Motto „Wo nix is, 
hot da Kaisa ’s Recht verlorn“).

Vorbildliche Tannenverwendung beim Kindergarten Julbach. Foto: Mag. wöss

und nur mehr 0,9 % !!! im Jungwald
(0 bis 20 Jahre) ein. Neben waldbau­
lichen Fehlern (Kahlschlagwirtschaft 
...) wurde dieser Tannenrückgang 
der letzten Jahrzehnte vielerorts 
durch übertriebene Schalenwild­
hege, hauptsächlich des Rehwildes, 
verursacht. Im Zuge der jährlichen 
Lebensraumbeurteilungen im Wald, 
bei denen es zuvorderst um die Er­
stellung eines an die gegebenen 
Äsungsverhältnisse angepassten 
Abschussplanes für Rehwild geht, 
wird auch häufig über die Sinnfällig­
keit der Tanne diskutiert.

Die nachfolgenden Zeilen sollen eine 
sachliche Diskussionsgrundlage, vor 
allem für das Gespräch mit soge­
nannten „Tannengegnern“ , ergeben 
und mehr Verständnis auch beim 
Endverbraucher für die heimische 
Tanne zu wecken.

Grundsätzlich gleiche technische 
Eigenschaften wie Fichtenholz

Technische Eigenschaften wie 
Biege-, Zug- und Scherfestigkeit
sind denen der Fichte sehr ähnlich, 
wodurch das Weißtannenholz als

Konstruktionsholz gleichwertig ver­
wendbar ist.
Das Schwindverhalten, das soge­
nannte „Arbeiten“ des Holzes, ist bei 
der Tanne sogar etwas kleiner als bei 
der Fichte. Die Spaltbarkeit und 
Wetterbeständigkeit gibt dem Holz 
der Tanne die Eignung für die Schin­
delerzeugung.

Vorurteile

Eines der häufigsten Vorurteile der 
Waldbesitzer ist der angeblich 
schlechtere Preis für Tannenholz im 
Vergleich zu Fichtenholz. Sollte das 
der Fall sein, so liegt -  unter der Vor­
aussetzung gleicher Qualität wie bei 
Fichtenholz -  der Grund meist in der 
gemischten, das heißt nicht nach 
Holzarten sortierten Anlieferung 
zum Sägewerk. Da die Weißtanne zur 
Nasskernbildung neigt, der allerdings 
bei richtiger Trocknung die techni­
schen Holzeigenschaften nicht min­
dert, verlangt sie ein vom Fichten­
holz getrenntes Trocknungsver­
fahren (langsamer und länger). Holz­
anlieferungen, die nicht getrennt 
nach Baumarten erfolgen, sind daher 
für Sägewerke und andere Holzver­
arbeiter mit vermehrten Manipula­
tionskosten verbunden, die sich ne­
gativ im Festmeterpreis beim Wald­
besitzer niederschlagen. Nach einer 
Umfrage bieten nur wenige Waldbe­
sitzer die Tanne getrennt zum Verkauf 
an, wo hingegen die Mehrheit der 
Verarbeiter lieber getrennt kaufen 
würde, da die Tanne auch getrennt 
von der Fichte verarbeitet werden 
muss.
Die einfachste Wertsteigerung des 
Tannenholzes wäre also das von der 
Fichte getrennte Angebot von Seiten 
der Forstwirtschaft.
Angeblich unangenehme Gerüche 
des noch grünen Holzes (bei Nass­
kernbildung) verschwinden nach der 
Trocknung. Das Argument des höhe­
ren Gewichtes des frischen Tannen­
holzes, vor allem beim Einsatz als 
Konstruktionsholz, wird durch die 
Verwendung von normalerweise 
trockenem Holz sowie von modernen 
technischen Hilfsmitteln, wie Kräne 
usw., entkräftet.

Vorteile gegenüber der Fichte

Auf Grund seiner Resistenz unter 
Wasser und im Erdreich eignet sich
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Tannenholz besonders für den Erd- 
und Wasserbau (Piloten, Böschungs­
stabilisierungen ...). Seine Harzfrei­
heit macht es besonders für den 
Möbel- und Innenausbau interes­
sant. Abgesehen von seiner ohnehin 
natürlichen höheren Resistenz 
gegen Insekten und Pilze ist bei 
Tannenholz zusätzlich die Tränk- 
und Imprägnierfähigkeit deutlich 
höher. Deshalb ist Tannenholz be­
stens für Gartenzäune, Spielplatzein­
richtungen und Außenfassaden ver­
wendbar. Erfahrungen bei alten Bau­
ernhöfen bestätigen auch die höhere 
Wetterbeständigkeit des Tannen­
holzes. Früher wurden zum Schutz 
von Wetterseiten und bei Dächern oft 
Tannenholzschindeln verwendet, die 
angeblich doppelt so lange halten 
wie Fichtenschindeln.

Die ökologische Bedeutung

Auf Grund ihrer Langlebigkeit (ihr 
Alter kann weit über das der Fichte 
und Buche hinausgehen) und ihrer 
Schattenverträglichkeit hat die 
Tanne einen hohen Stellenwert als

Baumart des Schutz- und Plenter­
waldes. Durch Kahlschlagwirtschaft 
wird die Schattenbaumart Tanne 
allerdings verdrängt. Ihr tiefgreifen­
des Pfahlwurzelsystem ermöglicht 
es, auch schwere und vernässte 
Böden zu erschließen. Damit leistet 
sie einen unentbehrlichen Beitrag für 
die Sturmfestigkeit unserer Wälder. 
In rutschgefährdeten Bereichen 
beugt sie Hangrutschungen und Mu­
renabgängen vor. Sie wächst sowohl 
auf Kalk- als auch auf Silikatstand­
orten und ihre Nadeln werden ra­
scher als die der Fichte zu Humus 
abgebaut. Auf ihren Ansprüchen ent­
sprechenden Standorten kann die 
Tanne die Wuchsleistung der Fichte 
übertreffen. Die mächtigsten Tannen­
bäume Europas weisen Höhen von 
über 55 m auf.
Hervorzuheben ist die gute Verjün­
gungsfähigkeit der Tanne, wobei 
jedoch in den letzten Jahrzehnten die 
Jungtannen den vielfach zu hohen 
Schalenwildbeständen zum Opfer 
gefallen sind. Diese Tatsache ist in 
erster Linie für den starken Rück­

gang der Tanne in den jungen Al­
tersklassen verantwortlich. Weil die 
Tannenkeimlinge einen beliebten Be­
standteil der natürlichen Äsung des 
Schalenwildes darstellen, würde das 
Aussterben der Tanne in der Verjün­
gung in absehbarer Zeit nicht nur den 
Ausfall als Wirtschaftsbaumart, son­
dern auch eine zusätzliche Artenver­
armung unseres Wildlebensraumes 
bedeuten. Wegen dieser großen öko­
logischen Wertigkeit verdient die 
Tanne, die dem Weidmann obendrei 
einen der edelsten Brüche bietet, 
auch das eingehende Interesse der 
Jägerschaft.

Literaturhinweis:
ÖLZ T. (1999): Weißtanne (LWK Vorarlberg 
1999).
SPÖRK J. (1994): Tanne -  Vom Baum zum 
Holz (Holzkurier Nr. 10/1004).
KURATORIUM „Rettet den Wald“ : Die Tanne 
zwischen Ökologie und Ökonomie -  (Ergeb­
nisse des Symposiums 1994).

Regierungs-Oberforstrat Dipl.-Ing. Waldemar 
Stummer ist Leiter der Bezirksforstinspektion 
Urfahr-Umgebung, 4041 Linz, Peuerbach- 
straße 26. Telefon 0 73 2 / 77 20-38 30.
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Jagd im 
Kobernauße
Dipl.-Ing. Dr. Martin Salinger

Der Kobernaußerwald ist mit einer 
Gesamtfläche von ca. 15.000 Hektar 
das größte geschlossene Waldgebiet 
Mitteleuropas. Etwa zwei Drittel die­
ser Fläche, nämlich ca. 10.000 ha, 
werden vom Forstbetrieb Mattig- 
hofen der Österreichischen Bundes­
forste AG bewirtschaftet. (Nebenbei 
sei erwähnt, dass zu diesem Betrieb 
seit 1998 auch Auwälder an der Salz­
ach und Reviere um den Irrsee, den 
Mondsee und den Attersee gehören, 
sodass der Betrieb Mattighofen ein 
Gesamtausmaß von 15.800 ha auf­
weist. Auf dieser Fläche werden jähr­
lich rd. 110.000 fm Holz geerntet -  
das ist der größte Jahreseinschlag 
eines ÖBf-Forstbetriebes -, und im 
Jagdjahr 2000/2001 kamen hier in 23 
Pachtjagden und 8 Revierjagden mit 
ca. 60 Pirschverträgen insgesamt 
1081 Stück Schalenwild zur Strecke.) 
Das Grundsubstrat des Kobernau- 
ßerwaldes ist sauer, was einen örtlich 
dichten Heidelbeerwuchs zur Folge 
hat. Die Vegetation ist artenarm und 
bietet eine eher geringwertige Äsung 
für das Wild. Man findet hier von der 
Fichte dominierte Wälder, die einen 
Anteil von ca. 20 % Buche und in ge­
ringerem Ausmaß auch von Tanne 
aufweisen. Diese Baumarten verjün­
gen sich meist schon von selbst 
unter den Altbäumen, daher erfolgen 
die Holznutzungen in der Regel nur 
kleinflächig oder überhaupt einzel­
stammweise. Nur in den Talböden 
sind kleinere Flächen frei von Baum­
bewuchs, weil sie zum Teil vernässt 
sind oder als Holzlagerflächen Ver­
wendung finden, teilweise aber auch 
als Wildäsungsflächen bewirtschaf­
tet werden.
Die vorkommenden Wildarten und 
die Bewirtschaftung des Waldes 
haben in den letzten Jahrzehnten

eine deutliche Veränderung erfahren. 
Die aus der Naturverjüngung zu dicht 
aufwachsenden Jungbestände wer­
den ab Mannshöhe auf ca. 2500 
Stämmchen/ha reduziert, um eine 
höhere Stabilität gegen Schnee­
bruchschäden zu erreichen. Ab 
einem Alter von ca. 20 Jahren, so­
bald bereits verwertbare Holzsorti­
mente anfallen, erfolgt die erste 
Durchforstung -  heute vielfach me­
chanisch mit Harvestern -, um das 
Wuchspotential bestmöglich auszu­
schöpfen. Diese Maßnahmen haben 
selbstverständlich eine Auswirkung 
auf die Qualität der Wildeinstände 
und bedeuten z. B., dass jeder vom 
Rotwild geschälte Stamm einen er­
heblichen Schaden bedeutet.
Das Rotwild stellt hier ein Inselvor­
kommen dar; bedingt durch die Be­
siedelung und die Verkehrswege gibt 
es keine Austauschbewegung zu den 
Rotwildkerngebieten. Von seiner Ent­
wicklungsgeschichte her ist das 
Rotwild eine Wildart, die freie Flä­
chen bevorzugt. Aus den Chroniken 
ist bekannt, dass nach der Bauern­
befreiung 1848 auf den landwirt­
schaftlichen Flächen das Rotwild 
scharf bejagt und dadurch in die 
mehr Schutz bietenden Waldflächen 
zurückgedrängt wurde. Nach dem 2. 
Weltkrieg war hier ein hoher Rotwild­
stand zu verzeichnen, das belegt der 
Abschuss von 6075 Stück in der Zeit 
von 1949 bis 1978 (29 Jahre). Die 
Folge dieses Rotwildbestandes wa­

ren Schälschäden, welche 1975 mit­
tels Stichprobeninventur mit 595.000 
fm (37 % aller Stämme!) festgestellt 
wurden. Die letzte Erhebung aus 
dem Jahre 1995 ergab immer noch 
einen Vorrat von rd. 376.000 fm an 
geschälten Stämmen, obwohl im 
Zuge von Durchforstungen laufend 
geschälte Bestandesglieder entnom­
men wurden. Weil sich eine derart 
gravierende Entwertung des Holzvor­
rates kein Betrieb leisten kann, 
wurde nach vergeblichen Versuchen 
einer artgerechten Winterfütterung 
und der Herstellung eines optimalen 
Sozialgefüges ab Mitte der 70er 
Jahre begonnen, den Hochwildstand 
drastisch zu reduzieren, was seiner­
zeit auch zu heftigen Reaktionen in 
der Jägerschaft geführt hat.
Derzeit beträgt die jährliche Rotwild­
strecke 10 bis 15 Stück, vorwiegend 
jüngere Stücke, die älteren sind zum 
Nachtwild geworden. In den Einstän­
den sind nach wie vor Schälschäden 
zu verzeichnen, aber in weit geringe­
rem Ausmaß als ehemals. Es wurde 
mit dieser Entwicklung aufgezeigt, 
dass auch durch eine scharfe Beja- 
gung das Rotwild nicht ausgerottet 
werden kann, man muss hingegen 
wachsam sein, um diesen niedrigen 
Stand halten und eine neuerliche un­
tragbare Vermehrung vermeiden zu 
können. Weil das Rotwild immer 
noch einen besonderen Stellenwert 
in der Jagd einnimmt, haben somit 
auch die Jäger des Kobernaußerwal-
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des nach wie vor die Gelegenheit für 
ein besonderes Jagderlebnis. Unsere 
Hauptwildart ist das Rehwild, wel­
ches wegen des weitgehenden Weg- 
fallens der Äsungskonkurrenz des 
Rotwildes seinen Bestand erhöhen 
konnte. Vor 20 Jahren wurden durch­
schnittlich nur 2 bis 3 Stück Reh- 
wild/100 ha erlegt. Schon damals, 
lange vor dem Erlass der Abschuss­
planverordnung 1993 mit dem 
Grundgedanken, dass der Vegeta­
tionszustand maßgebend für die 
Höhe der Abschüsse ist, waren wir 
bemüht, die Rehwildabschüsse ste­
tig zu erhöhen, was auf wenig Ver­
ständnis bei einigen Jagdnachbarn 
gestoßen ist. Damals gab es kaum 
Himbeeren oder Brombeeren oder 
Tannenverjüngung. Heute erlegen wir 
4 bis 6 Stück Rehwild/100 ha und 
diese beliebten Äsungspflanzen sind 
wieder reichlich vorhanden und auch 
der Tannenanteil in den Jungbestän­
den ist auf 8 % angestiegen. Die üp­
pige Naturverjüngung bietet dem 
Wild so viel Deckung, dass die Beja- 
gung schwierig und zeitaufwändig ist 
und nur ambitionierte und geduldige

Jäger hier ihre jägerische Befriedi­
gung finden.
Eine Wildart, welche leider seit eini­
gen Jahren hier nicht mehr beobach­
tet werden kann, muss auch erwähnt 
werden, nämlich das Auerwild. Wel­
chen Stellenwert es einmal hatte, ist 
daraus zu ersehen, dass in den Jah­
ren von 1870 bis 1914 (44 Jahre) 715 
Auerhahnen erlegt worden sind. Mit 
dem ersten Auftreten des Schwarz­
wildes in den 50er Jahren und des­
sen darauf folgender Vermehrung ist 
im Gegenzug dazu das Auerwild all­
mählich verschwunden.
Das Schwarzwild ist zum Standwild 
geworden und ergibt jährliche 
Strecken von 30 bis 50 Stück. Das 
Vordringen und die Vermehrung die­
ser Wildart belegen die steigenden 
Streckenergebnisse im gesamten 
mitteleuropäischen Raum. Die Beja- 
gung dieses intelligentesten und letz­
ten wehrhaften heimischen Wildes 
übt einen besonderen Reiz aus.
Für den Wald könnte man das 
Schwarzwild wegen seiner Wühltä­
tigkeit und der damit erfolgenden 
Bodenaufbereitung für die bessere

Ansamung der Waldbäume als nütz­
lich bezeichnen. Auf landwirtschaft­
lichen Flächen hinterlässt aber seine 
Nahrungsaufnahme zumeist be­
trächtliche Schäden. Das von Natur 
aus tagaktive Wild hat sich durch die 
ständige Bejagung (nur die führende 
Bache genießt ja eine kurze Schon­
zeit) auf überwiegend nächtliche Le­
bensweise umgestellt. Die Bejagung 
erfolgt an Kirrplätzen im Ansitz bei 
Mondlicht oder Schneelage.
Nun war in der Nummer 91 des „OÖ. 
Jäger“ in der Kolumne „Der Bunt­
specht“ über eine an einem Kirrplatz 
im südlichen Kobernaußerwald be­
obachtete Schweinerei zu lesen. Für 
alle, welche die Gegend nicht so 
genau kennen, möchte ich klarstel­
len, dass dieser Fall nicht das Jagd­
gebiet der Österreichischen Bundes­
forste AG betroffen hat. Es ist klar, 
dass der in den letzten Jahren ver­
stärkte Maisanbau bis nahe an die 
Waldflächen heran eine besondere 
Anziehung für Sauen ausübt. Es wird 
aber von uns beobachtet, dass rund 
um den Kobernaußerwald ganzjährig 
Kirrungen auf Schwarzwild mit viel

Herrliche Naturverjüngung im Kobernaußerwald. Foto: M. Salinger
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Tennen in rauen Mengen. Foto: M. Salinger
Prächtige Jugend: Fichte, Tanne,
Buche. Foto: M. Salinger

Aufwand und allen Raffinessen betrieben werden. Oft 
wird dann von einer Rotte das größte Stück, die Bache, 
erlegt. Vielleicht in der Meinung, damit das Übel mit der 
Wurzel auszumerzen; die führungslosen Frischlinge verur­
sachen aber letztlich noch mehr Schaden, der den Grund­
eigentümern entschädigt werden muss. Dann besinnt 
man sich des § 66, Abs. 3, des OÖ. Jagdgesetzes und 
behauptet, die Sauen gehören den Bundesforsten. Von 
diesen verlangt man dann Schadenersatz, auch in ent­
fernten Genossenschaftsjagden, wie er vor einigen Jah­
ren unter Anwendung aller rechtlichen und politischen 
Möglichkeiten tatsächlich zu leisten war. Auch das könnte 
man als eine Schweinerei bezeichnen.
Im Bereich der Bundesforste werden überwiegend Sauen 
der Jugendklasse erlegt. Der Bestand reguliert sich durch

Starker Keiler aus dem Revier Hocheck. Foto: nn

das Nahrungsangebot von selbst, indem einzelne Rotten 
„auswandern“ . Anders ist es nicht zu erklären, wenn 
plötzlich im Raum Mondsee und im Attergau Rotten von 
Sauen beobachtet werden und davon auch schon einige 
erlegt werden konnten. Bemerkenswert ist, dass bei uns 
im Kobernaußerwald heuer erstmals seit mehr als 15 Jah­
ren wieder ein reifer Keiler mit 125 kg Gewicht, aufgebro­
chen, mit Waffenlänge 21 cm erlegt werden konnte, dies 
aber nicht an einer Kirrung, sondern von einem barfüßig 
pirschenden Jäger in der Früh.
Weil das Schwarzwild nun einmal ein fester Bestandteil 
unserer Fauna ist, muss eine Koexistenz mit der Land­
wirtschaft gefunden werden. Diese sieht unserer Meinung 
nach so aus, dass wir darauf achten, Kirrungen nicht in 
Grenznähe anzulegen, um größeren Abstand zu den land­
wirtschaftlichen Flächen zu halten, und möglichst viel 
Stücke der Jugendklasse zu erlegen. In den Genossen­
schaftsjagden sollten bei Auftreten einer Rotte nur Frisch­
linge oder Überläufer geschossen werden, weil die Bache 
dann abzieht, Kirrungen sollten nur in der Zeit der Gefähr­
dung der Kultur betrieben werden und bestätigtes 
Schwarzwild sollte mit Rieglern bejagt werden. Unsere Er­
fahrungen und Vorstellungen über eine zeitgemäße 
Schwarzwildbejagung decken sich weitgehend mit den 
Ausführungen von Mag. Christopher Böck in der Nummer 
92 des „OÖ. Jäger“ vom Dezember 2001 und bedürfen 
nur des Versuches der Umsetzung auch in unseren Nach­
barjagden.
Im Kobernaußerwald sind derzeit 9 Jagdreviere in Größen 
von 150 bis 300 ha verpachtet und auf der Restfläche be­
stehen 53 Pirschverträge für Jagdbereiche von 100 bis 
200 ha. Im laufenden Jagdjahr üben hier 115 zahlende 
Jäger das Weidwerk aus, dazu kommen 8 jagende Be­
triebsangehörige, sodass im ÖBf-eigenen Kobernaußer­
wald insgesamt 123 Jäger eine jährliche Strecke von 
mehr als 600 Stück Schalenwild erbringen.

Der Autor, Oberforstrat Dipl.-Ing. Dr. Martin Salinger, ist Leiter des Forst­
betriebes Mattighofen der Österreichischen Bundesforste AG, 5230 
Mattighofen, Stadtplatz 1, 07742/4874..
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Rebhühner in moderner 
Agrarlandschaft

Die wichtigsten Ursachen für den Besatzrückgang
Dr. Miroslav Vodnansky

Büro für Wildtiermanagement und Ökologieforschung Wien 
Institut für Wildtierökologie der Veterinärmedizinischen und Pharmazeutischen Universität Brünn

Wie stark sich die Rebhuhnbesätze 
im Vergleich zu frühere, i Zeiten ver­
ändert haben, zeigen am deutlich­
sten die erzielten Jagdstrecken. In 
Österreich ist ähnlich wie in anderen 
mitteleuropäischen Ländern die An­
zahl der jährlich erlegten Rebhühner 
im letzten Jahrhundert sehr stark zu­
rückgegangen. Während in der Zeit 
von 1901 bis 1910 durchschnittlich 
etwa 360.000 Stück jährlich erlegt 
wurden, liegen derzeit die Jagd­
strecken bei etwa 9000 Stück. Das 
bedeutet einen Rückgang um fast 
98 %. In Oberösterreich werden 
gegenwärtig nur etwa 1000 Rebhüh­
ner im Jahr erlegt, während noch vor 
dreißig Jahren deren Jagdstrecken 
bei mehr als 10.000 Stück lagen. Ge­
hörte früher das Rebhuhn neben 
dem Feldhasen zu den zwei wich­
tigsten Niederwildarten, wird es 
heute in meisten Niederwildrevieren 
überhaupt nicht mehr bejagt. Die 
einst wegen ihrer Häufigkeit wenig 
beachtete Vogelart wurde nun für die 
Jägerschaft, den Naturschutz und 
die gesamte naturinteressierte Öf­
fentlichkeit zum Objekt besonderer 
Aufmerksamkeit und Sorge. Es geht 
jetzt darum, die in manchen Gebie­
ten bis ans Existenzminimum herab­
gesetzten Rebhuhnbesätze zu stabi­
lisieren und den weiteren Fortbe­
stand dieser Wildart zu sichern.
Um wirklich wirksame Maßnahmen 
zur Unterstützung der Rebhühner 
durchführen zu können, muss man 
zuerst die Ursachen für deren Rück­
gang und die Auswirkung der wich­
tigsten Einflussfaktoren gut kennen.

Die wichtigsten Einflussfaktoren

Die Abnahme der Rebhuhnbesätze 
geht auf die gravierende Verschlech­

terung der Lebensbedingungen in 
der Agrarlandschaft zurück. Die 
wichtigsten negativen Faktoren sind 
schon lange bekannt. Entscheidende 
Rollen spielen ungeeignete Land­
schaftsstrukturen, Insektenmangel 
und zu viele Beutegreifer. In Gebieten 
mit intensiver Grünlandwirtschaft 
werden beträchtliche Verluste auch 
durch landwirtschaftliche Mechani­
sation verursacht (siehe auch BÖCK, 
Ch.: Brachen und Spätmähwiesen, 
Seite 13). Die Einflusswirkung all die­
ser negativen Faktoren wird durch 
unzureichende Hege wesentlich er­
höht.

Ungeeignete Landschaftsstruktur:
Für Rebhühner eignen sich stark ge­
gliederte Agrarlandschaften mit vie­
len Hecken, Böschungen, Brach- 
und Weideflächen sowie bewachse­
nen Feld- und Wegrainen. Diese na­
turnahen Landschaftselemente bie­
ten ihnen nicht nur ganzjährig Äsung, 
Versteck vor Feinden und Klima­
schutz, sondern auch Nistplätze und 
Sichtblenden im Frühjahr zur Ab­
grenzung der Brutterritorien. Das 
Ausräumen der Feldlandschaften im 
Rahmen von Flurbereinigungen und 
Kommasierungen hat zu bedeuten­
den Verlusten an solchen ökologisch 
wertvollen Flächen geführt. Bei ge­
ringem Sichtschutz in den ausge­
räumten Landschaften halten die im 
Frühjahr stark territorialen Rebhuhn­
paare größere Abstände zueinander 
ein. Die Möglichkeiten für eine Be­
satzerhöhung sind unter diesen Be­
dingungen stark begrenzt, da alle er­
folgreich aufgezogenen Jungvögel, 
die im Frühjahr kein geeignetes Terri­
torium finden, abwandern müssen. 
So kann sich in einem wenig struktu­
rierten Lebensraum auf Dauer nur

eine geringe Anzahl von Rebhühnern 
halten.
Zu den wichtigsten Ursachen für den 
Rückgang der Rebhuhnbesätze ge­
hören neben der ungünstigen Land­
schaftsstruktur der oft geringe Brut­
erfolg der brütenden Rebhuhnpaare 
und die hohe Sterblichkeit der 
Küken. Besonders in den Jahren mit 
länger andauernder nasskalter Witte­
rung während der Aufzuchtperiode 
sind ihre Vermehrungsraten oft so 
niedrig, dass sie die aufgrund der 
verschlechterten Lebensbedingun­
gen erhöhten Verluste der Altvögel 
nicht ausgleichen können. Eine wei­
tere Abnahme des Rebhuhnbesatzes 
ist die Folge. Die meist viel zu gerin­
gen Vermehrungsraten der Rebhüh­
ner sind in erster Linie auf das stark 
verringerte Vorkommen von Insekten 
in der heutigen Agrarlandschaft 
sowie die oft sehr hohen Verluste der 
Rebhuhnküken durch Beutegreifer 
zurückzuführen.

Insektenmangel:
Die Insektennahrung ist als Quelle 
des hochwertigen tierischen Eiwei­
ßes für die Rebhühner unverzichtbar. 
Das tierische Eiweiß enthält in größe­
ren Mengen bestimmte lebensnot­
wendige „essentielle Aminosäuren“ 
(unentbehrliche Eiweißaufbaustoffe), 
welche in der pflanzlichen Nahrung 
nicht ausreichend verfügbar sind. Vor 
allem während der Reproduktions­
periode ist der Bedarf von diesen Ei­
weißaufbaustoffen sehr hoch.
Völlig unentbehrlich ist die Insekten­
nahrung für die schnell wachsenden 
Rebhuhnküken während ihrer ersten 
Lebenswochen. Da diese bis zum 
Alter von etwa zwei Wochen in ihrem 
noch nicht vollentwickelten Verdau­
ungstrakt die verhältnismäßig
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schwer verdauliche pflanzliche Nah­
rung nicht richtig verdauen können, 
sind sie in dieser Zeit ausschließlich 
auf die leicht verdauliche tierische 
Nahrung angewiesen. Zudem haben 
die Küken aufgrund des schnellen 
Körperwachstums einen so hohen 
Bedarf an essentiellen Aminosäuren, 
dass sie diesen nur durch ausrei­
chende Aufnahme von hochwerti­
gem tierischen Eiweiß decken kön­
nen.
Die Bedeutung der Insektennahrung 
für das Wachstum und die Überle­
bensrate der Rebhuhnküken zeigte 
sich deutlich in Fütterungsversu­
chen. Jene Rebhuhnküken, die wäh­
rend der Versuche ausreichend mit 
Insekten gefüttert wurden, erhöhten 
ihr Körpergewicht in den ersten zwei 
Lebenswochen von durchschnittlich 
8 g (Schlupfgewicht) auf etwa 40 g. 
Das bedeutet eine Gewichtszu­
nahme innerhalb nur zwei Wochen 
auf das Fünffache. Wenn die Reb­
huhnküken ihren Nahrungsbedarf nur 
zu einer Hälfte mit Insekten und den 
Rest mit pflanzlicher Nahrung de­
cken konnten, blieben sie in ihrer 
körperlichen Entwicklung nicht nur 
stark zurück, sondern auch die Fe­
derbildung war bei ihnen stark verzö­
gert. Diese Küken waren nach den 
zwei Wochen wesentlich kleiner und 
empfindlicher gegenüber Kälte und 
Nässe als die mit Insekten ausrei­
chend versorgten Jungvögel (Abbil­
dung). Jene Rebhuhnküken, die in 
dem Versuch keine Insekten, son­
dern nur pflanzliche Nahrung erhiel­
ten, konnten sich nicht entwickeln 
und starben alle bereits in der ersten 
Lebenswoche.
Die schnell wachsenden jungen Reb­
hühner haben einen sehr hohen Nah­
rungsbedarf. Ein etwa eine Woche 
altes Rebhuhnküken benötigt für 
seine normale Entwicklung täglich 
ungefähr 7 g Insekten. Diese Menge 
entspricht fast einem Drittel seines 
Körpergewichtes.
Ohne Insektennahrung können Reb­
huhnküken nicht überleben. Sind die 
Insekten nicht ausreichend verfüg­
bar, wird die körperliche Entwicklung 
der Küken stark verzögert. Das hat 
ihre größere Gefährdung durch na­
türliche Feinde sowie eine höhere 
Empfindlichkeit gegenüber ungünsti­
ger Witterung und somit stark er­
höhte Verluste zur Folge.
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Gleichaltrige Rebhuhnküken (Alter 14 Tage), unterschiedlich ernährt: links ein Küken, 
das ausreichend mit Insekten gefüttert wurde. Rechts ein Küken, dessen Nahrungs­
bedarf nur etwa zur Hälfte mit Insekten und zur anderen Hälfte mit pflanzlicher Nah­
rung gedeckt wurde. Besonders deutlich zu sehen ist der Unterschied nicht nur in der 
Körpergröße, sondern auch in der Entwicklung des Gefieders.
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Besonders negativ wirkt sich ein ge­
ringes Insektenvorkommen beim 
Eintritt einer länger anhaltenden 
nasskalten Wetterperiode aus. Da die 
Küken bis zum Alter von etwa 3 Wo­
chen nicht in der Lage sind, bei nied­
rigen Lufttemperaturen ihre Körper­
temperatur aufrechtzuerhalten, müs­
sen sie sich länger unter den Hennen 
aufhalten. Somit bleibt ihnen nur 
wenig Zeit für die Nahrungssuche. In 
unseren Versuchen wurden z. B. ca. 
7 Tage alte Rebhuhnküken bei Nässe 
und einer Lufttemperatur von etwa 
15° C mehr als 80 % der Beobach­
tungszeit von den Rebhennen gehu- 
dert. Bei trockenem Wetter mit Tem­
peraturen über 25° C betrug die Hu- 
derzeit hingegen weniger als 10 % 
der gesamten Beobachtungszeit. 
Eine sehr kritische Situation entsteht 
bei länger anhaltendem Regen. Wird 
das Federkleid (Daunen) der Reb­
huhnküken durchnässt, tritt bei ihnen 
infolge der hohen Wärmeverluste 
rasch eine Unterkühlung ein. So 
kommt es z. B. bei 1 bis 2 Tage alten 
Rebhuhnküken, die sich im nassen 
Gras bei Lufttemperaturen um 15° C 
bewegen müssen, bereits nach etwa 
4 Minuten zu einer Kältestarre. So 
haben sie unter diesen Bedingungen 
extrem wenig Zeit für die Nahrungs­
suche. Da während der Kälteperiode 
auch die Aktivität und die Vermeh­
rung der Insekten stark herabgesetzt 
sind, wird dadurch die in der heuti­
gen Agrarlandschaft ohnehin spär­
lich vorkommende Insektennahrung 
für die jungen Rebhühner noch 
schlechter erreichbar.

Zu viele Beutegreifer:
Es gibt eine ganze Reihe von Unter­
suchungen, deren Ergebnisse ein­
deutig beweisen, dass Beutegreifer 
einen sehr großen Einfluss auf die 
Entwicklung der Rebhuhnbesätze 
haben. Je schlechter die Lebens­
bedingungen für die Rebhühner sind, 
desto stärker ist die Auswirkung der 
zahlreichen natürlichen Feinde auf 
ihren Besatz. Zu starken Verlusten 
kommt es nicht nur während der Auf­
zuchtperiode in den Frühjahrs- und 
Sommermonaten, sondern vor allem 
auch im Winter. In dieser Zeit stellen 
nämlich die Rebhühner durch bevor­
zugten Aufenthalt auf deckungs­
freien Flächen und ihre relativ geringe 
Körpergröße eine für viele Beutegrei­

fer leicht erreichbare Beute dar. Das 
gesamte Ausmaß der Verluste ist 
allerdings von klimatischen Bedin­
gungen sowie dem Nahrungs- und 
Deckungsangebot der Rebhühner 
sehr stark abhängig. Besonders 
hoch sind die Rebhuhnverluste bei 
lang andauernden Schneeperioden 
in strengen Wintern. Zum einen ist 
die Tarnfärbung des Rebhuhngefie­
ders im Schnee wirkungslos. Zum 
anderen können die durch Nah­
rungsmangel geschwächten Vögel 
bei tiefem Schnee leicht erbeutet 
werden. Die größten Verluste verur­
sachen meistens Fuchs und Habicht. 
Gelegentlich kann aber auch der 
Bussard durch Hunger geschwächte 
Rebhühner schlagen. Gewöhnlich 
handelt es sich dabei um einzelne 
„Spezialisten“ , die sich beim Ausblei­
ben ihrer bevorzugten Nahrung 
(Mäuse) auf andere Beute umstellen. 
Es reicht oft nur ein einziger Bussard, 
der gelernt hat, wie leicht die durch 
Nahrungsmangel geschwächten 
Rebhühner zu erbeuten sind, um 
ganze Rebhuhnketten im Laufe einer 
länger andauernden Schneeperiode 
zu dezimieren.

Je schlechter die Lebensbedingun­
gen der Rebhühner sind, desto not­
wendiger ist die intensive Hege, 
wenn die Rebhuhnbesätze stabili­
siert oder angehoben werden sol­
len. Wie zahlreiche praktische Er­
fahrungen zeigen, kann die Wirkung 
der meisten negativen Einflussfak­
toren durch gezielte Maßnahmen 
wesentlich gemindert werden. Vor 
allem entsprechende Lebensraum­
pflege, Winterfütterung der Reb­
hühner während lang andauernder 
Schneeperioden und intensive Re­
gulierung des Raubwildes wirken 
sich positiv aus. Über konkrete 
Möglichkeiten zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Rebhüh­
ner wird in den nächsten Ausgaben 
der Zeitschrift „Der OÖ. Jäger“ be­
richtet.

Kontaktadresse:
Dr. Miroslav Vodnansky, Büro für Wildtierma­
nagement und Ökologieforschung, Erzherzog 
Karlstraße 33-47/2/82, A-1220 Wien.

Jagd bis ca. 300 ha
zu pachten gesucht.

Bevorzugtes Gebiet: 
Innviertel, Grenzraum OÖ.-Bayern 

und Salzburg

Telefon 0 676 /  421 01 90

TcdU+x&au k/cißec
Oei^inat ScUwa&cwälcLu UandsttunUdeac&tit
Josef Weißer Fa l lenbau  
Scho ren  4
D-78713 S c h ra m b e rg  (Sulgen)
Tel. (0 74 22) 81 99 Fax 5 23 93

Prospektmaterial erhalten Sie kostenlos!

Eiabzugeisen,
Schwanenhals in den 
Größen: 70, 56, 46 cm 
Bügelweite.
Alle m it starker Feder.

Für Lebendfang: Holzkastenfalle aus 
Massivholz, von 0,50 m bis 2,00 m 
Länge.
D rah tg itte r­
fallen.

Verschiedene Bausätze für Betonrohr­
fa llen : System W ildm e is te r A rth u r 
Amann und System Dr. Heinrich Spitt­
ler. Conibear-Fallen, Sowie Schutzkiste 
fü r Abzugeisen.

Ansprechpartner

Herr Felix Hosner
Krenglbach

Telefon 0 72 4 9 / 4 6  4 17

Brutapparate-Verkauf
Flächenbrüter -  voll- und halbauto­
matische Wendung.
Ein Spitzenprodukt mit einem Wen­
desatz, elektronischem Thermostat, 
Brutthermometer, für ca. 60 Enten-, 
66 Hühner-, 76 Fasaneier.

Schon ab €  130,08.-!
Komplett montiert!

Wärmelampen, Schirlampen, Fuß­
ringe färbig, Wasser- und Futterau­
tomaten, Ohrmarkenzangen, Loden­
mäntel, Jagdlodenjacken, Wetter­
fleck. -  P o s t v e r s a n d !

Tierzuchtbedarf
Manfred Sturmberger

A-4502 St. Marien
Am Nordrain 9 
Tel.+FaxO 72 27 /  40 08
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WALDSCHNEPFE
(Scolopax rusticóla)

GEHEIMNISVOLLER VOGELDer schwedische 
Naturforscher Carl 
von LINNÉ klassifi­
zierte 1758 die Waldschnepfe des 
euroasiatischen Zweiges. Ursprüng­
lich kommt dieses Wort aus dem 
lateinischen „skolops“ , was „zuge­
spitzter Pflock“ bedeutet, und „rusti­
cóla“ , „Wiesenbewohner“ . Der Be­
griff skolops gibt die morphologische 
Hauptcharakteristik, den stielförmi­
gen Schnabel (Stecher), wieder. 
Dieser ist ein an die Nahrungssuche 
hoch angepasstes Werkzeug. So 
bietet der Vorderteil des Oberschna­
bels die Möglichkeit einer separaten 
Aufwärtsbewegung, um -  nach Ein­
führen des Stechers in die Erde -  
Würmer pinzettenartig zu ergreifen. 
Die Lebensräume der Waldschnepfe 
sind reich gegliederte Hochwälder, 
die freien Flug und in ihrer Kraut- und 
Strauchschicht Deckung bieten. 
Femel- und Plenterwälder („Bauern­
wälder“) erfüllen die Ansprüche die­
ses Vogels besser als Forste mit 
Kahlschlagverfahren.
Die Waldschnepfe ist größtenteils ein

Mag. Christopher Böck

Zugvogel (Zugschnepfe), der den 
Winter in den milderen Gebieten 
Westeuropas bzw. im Mittelmeer­
raum (bis Nordafrika) verbringt. Ein­
zelne Schnepfen überwintern jedoch 
immer wieder in den milden Donau­
niederungen (Lagerschnepfe).
Die Ernährungsbasis der Wald­
schnepfe ist ohne Zweifel der Regen­
wurm. Um zu überleben, soll sie täg­
lich durchschnittlich mindestens 
150 g an Regenwürmern aufnehmen. 
Bei der Nahrungssuche benutzt sie 
im Zusammenspiel den Gehör- und 
Geruchsinn, die sehr hoch entwickelt 
sind, weiterhin wird des öfteren auch 
ein rhythmisches Niedertrampeln 
des Bodens beschrieben. Zahlreiche 
andere Invertebraten (wirbellose 
Tiere) zählen zur Diät der Wald­
schnepfe: Fliegen, Grillen, Käfer,

Spinnen, Schne­
cken, Hundert- 
und Tausendfüßler, 

Insekten, die in den Exkrementen 
von Vieh und Wildtieren leben, sowie 
einige aquatisch lebende Insekten 
und deren Larven. Eine von KISS 
durchgeführte Untersuchung von 
1988 ergab eine Liste von insgesamt 
70 Tieren und 32 Pflanzengruppen. 
Der Franzose FADAT fand neben der 
großen Diversität an aufgenomme­
nen Tieren, auch Pflanzen in 90% der 
untersuchten Gedärmen, wenn auch 
stets in unbedeutenden Mengen. 
Dennoch scheinen Heidelbeere, Ho­
lunderbeere, Mais- und Haferkörner, 
Wacholderbeeren, Gräser und Was­
serpflanzen ihr Nahrungsspektrum 
zu ergänzen.
Die Exkremente dieses Vogels 
(Gestüber) sind ein weiteres Merkmal 
der Waldschnepfe. Sie erscheinen 
als ein weißer und flüssiger Fleck mit 
einem dunklen, fast schwarzen 
Klumpen in der Mitte. Wenn frische 
und glänzende Exkremente gefun­
den werden, ist dies der Hinweis auf
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die Anwesenheit von Waldschnep­
fen.
Noch zwei außerordentlich interes­
sante Anmerkungen zur Ernährung 
der Waldschnepfe: GARAVINI erzählt 
in seinem Buch „Beccacce e Bec- 
cacciai“ , dass 1956 ein Jäger, wäh­
rend eines besonders kalten Winters, 
in einem Kiefernwald in der Umge­
bung von Ravenna (Italien), eine tot­
gefrorene Waldschnepfe entdeckte, 
die ein ganzes Wintergoldhähnchen 
(kleiner Vogel, der ungefähr 5 bis 6 g 
wiegt) gefressen hatte, ohne es ver­
dauen zu können. In Frankreich 
wurde 1985, nach einer großen 
Frostwelle, eine 170 mm lange Ei­
dechse im Magen einer tot gefunde­
nen und sehr unterernährten Wald­
schnepfe (nur 195 g statt 250 bis 
380 g) entdeckt.
Die Henne legt die Eier -  meist sind 
es vier -  in eine Bodenmulde. Das 
Nest mit der brütenden Schnepfe ist 
praktisch nie zu finden, da das 
braune Gefieder optisch vollkommen 
mit dem Waldboden verschmilzt. Nä­
hert sich ein Feind, verharrt der brü­
tende Vogel regungslos auf dem Ge­
lege und fliegt manchmal erst bei Be­
rührung auf. Die Brutzeit dauert etwa 
20 bis 23 Tage. Die Jungen sind 
echte Nestflüchter, die -  kaum ge­
schlüpft -  selbstständig auf Nah­
rungssuche gehen. In den ersten 
Tagen soll es Vorkommen, dass das 
Muttertier bei Gefahr einen Jungvo­
gel zwischen die Füße klemmt und 
im Flug abtransportiert. Schon nach 
etwa zehn Tagen ist das nicht mehr 
nötig. Die Jungen können dann be­
reits selber kurze Strecken fliegen.

Bestand und Bejagung

Der heimliche Vogel ist eigentlich nur 
während des Schnepfenstrichs 
(Flugbalz der Hähne) im März bis Juli 
zu beobachten und auch zu hören. 
Außerhalb dieser Zeit sind die däm­
merungsaktiven Waldschnepfen 
praktisch unauffindbar (Ausnahmen 
eventuell im Herbst). Darin liegt auch 
das Problem der jagdlichen Nutzung 
und eines eventuellen Schutzes. Man 
weiß noch wenig über die Situation 
der Schnepfen in Europa. In Folge 
dessen sind auch die Zahlen über 
den Bestand nur grobe Schätzun­
gen. So wird für das gesamte euro­
päische Brutgebiet, das von Skandi­
navien bis zum Mittelmeer und vom

Atlantik bis zum Ural reicht, eine An­
zahl von 17 bis 38 Millionen Wald­
schnepfen angegeben. Die Schät­
zung basiert auf den Daten über die 
Besiedlungsdichte. Diese beträgt, 
bezogen auf die gesamte Waldfläche 
im europäischen Besiedlungsgebiet, 
zwischen 1,6 und 3,5 Individuen pro 
km2 (100 ha). 90 % der Populationen 
Europas brüten in Russland, Weiß­
russland und Skandinavien.
Nach Angaben der letzten Ausgabe 
des „Atlas of European Breeding 
Birds“ scheinen die Waldschnepfen- 
Populationen im Großen und Ganzen 
seit den siebziger Jahren stabil zu 
sein. Größeren Rückgängen z. B. in 
Deutschland oder Großbritannien 
stehen Zunahmen und Arealerweite­
rungen in anderen Gebieten gegen­
über.
Zu den wenigen Ländern, aus denen 
nähere Angaben über die Popula­
tionsentwicklung vorliegen, gehört 
Frankreich, das für die Waldschnepfe 
Brut-, Überwinterungs- und Durch­
zugsgebiet ist. Demnach gibt es 
keine Hinweise für einen Rückgang 
der Waldschnepfe.
In Oberösterreich wurden im Jagd­
jahr 2000/2001 etwas mehr als 1200 
Waldschnepfen erlegt. Geschossen 
werden hauptsächlich durchzie­
hende Vögel und seltener einheimi­
sche. Die Schnepfenjagd ist eine 
Zugvogeljagd. Daher muss die Situa­
tion im gesamteuropäischen Rah­
men beurteilt werden -  und da fällt 
die Jagdstrecke Oberösterreichs 
nicht ins Gewicht: Sie entspricht 
nicht einmal einem halben Promille 
der gesamten Abschüsse in Europa! 
Auf Grund ihrer Häufigkeit, aber auch 
ihrer Bedeutung als jagdbares Wild in 
manchen europäischen Ländern, ist 
ein manchmal gefordertes Jagdver­
bot nicht von Nöten. Vielmehr wäre 
ein Aktionsplan auf europäischem 
Niveau, für den Yves Ferrand vom 
„Office National de la Chasse“ 
(Frankreich) plädiert, sinnvoll.
In Europa werden jährlich etwa 3 bis 4 
Millionen Waldschnepfen erlegt, wo­
bei in den osteuropäischen Ländern 
und in Österreich auch die Jagd wäh­
rend des Schnepfenstrichs, wo 
hauptsächlich Hähne der polygamen 
Vögel erlegt werden, üblich ist. In den 
übrigen Ländern Europas beschränkt 
sich die Jagdzeit auf den Herbst, 
wenn die Vögel südwärts ziehen.

Verschiedene europäische Konven­
tionen und Regelungen in Bezug auf 
die Waldschnepfe:
•  Die Richtlinie 79/409/EWG über 
die Erhaltung der wildlebenden Vo­
gelarten („Vogel-Richtlinie“) regelt 
den Schutz und die Nutzung der Avi­
fauna („Vogelwelt“). Die Wald­
schnepfe ist in Anhang 11/1 angeführt, 
was bedeutet, dass sie unter Einhal­
tung der Grundsätze für eine ver­
nünftige Nutzung und ökologisch 
ausgewogener Regulierung bejagt 
werden darf.
•  Die Konvention über die Erhaltung 
der europäischen wildlebenden 
Pflanzen und Tiere und ihrer natür­
lichen Lebensräume (Berner Konven­
tion) lässt die Bejagung der Wald­

schnepfe ebenfalls zu. Die Jagd 
muss aber so geregelt sein, dass sie 
die Populationen nicht gefährdet.
•  Die Konvention zur Erhaltung der 
wandernden und wildlebenden Tiere 
(Bonner Konvention) führt die Wald­
schnepfe in Anhang II an. Für wan­
dernde Arten dieser Kategorie sind 
Abkommen zu schließen, mit dem 
Ziel, deren Populationsstatus zu er­
halten oder zu verbessern. Für die 
Waldschnepfe gibt es noch kein der­
artiges Abkommen.

Zusammenfassend kann also gesagt 
werden, dass eine europaweite Nut­
zung dieses jagdlich interessanten 
und geschmacklich hervorragenden 
Wildes, unter der Vorraussetzung der 
Nachhaltigkeit, durchaus seine Be­
rechtigung hat.
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Habichtskauz 
in Oberösterreich

Mag. Jutta JahrI

Seit über 80 Jahren galt der Ha­
bichtskauz in Österreich als ausge­
storben, in Oberösterreich ist der 
letzte Brutnachweis sogar knapp 140 
Jahre her. Im Sommer des Vorjahres 
wurden daher im Böhmerwald die er­
sten beiden Habichtskäuze wieder 
angesiedelt. Mit der Freilassung er­
reichte das Artenschutzprojekt einen 
wichtigen Meilenstein. Nach jahre­
langen Vorbereitungen und intensi­
ven Bemühungen, die seltenen Vögel 
erfolgreich in Gefangenschaft nach­
zuzüchten, war es endlich soweit: die 
ersten beiden Jungeulen -  Artus und 
Merlin -  traten ihren Pionierweg an. 
Das Projekt entwickelte sich hervor­
ragend, die Eingewöhnung ging 
rasch vonstatten und die Vorausset­
zungen vor Ort waren sehr gut. Doch 
dann wurde die Erfolgsgeschichte 
durch den Abschuss eines der bei­
den Habichtskäuze jäh unterbro­
chen.

Der lange Weg ...

Seit rund zehn Jahren arbeiten der 
WWF und die Eulen- und Greifvogel­
station Haringsee an der Wiederan- 
siedlung des zweitgrößten Eulenvo­
gels Österreichs. In Gehegen gehal­
tene Einzeltiere wurden aus vielen 
verschiedenen Ländern zusammen­
gesucht, um eine reproduktionsfä­
hige Zucht aufzubauen, Brutpaare 
wurden zusammengestellt, und 
durch intensive Betreuung gelang 
das beinahe Unmögliche -  erfolgrei­
che Nachzuchten in Gefangenschaft. 
Damit war der erste Schritt geschafft. 
Zwei wissenschaftliche Arbeiten zur 
Lebensraumeignung und zum mög­
lichen Freilassungsort wurden in der 
Vorbereitungsphase durchgeführt. 
Mehrere Gipfeltreffen mit nationalen 
und internationalen Greifvogelexper­
ten und allen Projektbeteiligten wur­
den abgehalten. Projektpartner wur­
den gesucht und gefunden. Die

Naturschutz

oberösterreichische Landesregie­
rung und das Umweltministerium 
unterstützen seit mehreren Jahren 
das Habichtskauzprojekt, die Öster­
reichischen Lotterien übernahmen 
die Patenschaft über den reizenden 
Mäusejäger.

Sommer 2001 ...

Im Juli 2001 wurden dann die ersten 
beiden Eulen in den Böhmerwald ge­
bracht. Mit Freude wurden sie emp­
fangen, nicht nur durch die Projekt­
beteiligten und die lokale Bevölke­
rung, sondern auch durch die ober­
österreichische Jägerschaft. Nach­
dem sie in einem umfangreichen Trai­
ning die Jagd auf Mäuse erlernt 
hatten, verbrachten die jungen 
Käuze zusammen mit den Elternvö­
geln noch einige Zeit in einer eigens 
errichteten Freilassungsvoliere, um 
sich an die neue Umgebung zu ge­
wöhnen. Bereits wenige Wochen 
später durchstreiften Artus und Mer­
lin in lautlosem Flug den Böhmer­
wald, völlig selbstständig geworden 
von ihren Eltern und den mensch-

Land Oberösterreicn
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liehen Helfern. Der zuständige Jäger 
Franz Leitner, der sie von Anfang an 
regelrecht unter seine „Fittiche“ 
nahm, hielt immer Ausschau nach 
den beiden Jungeulen, um sie im 
Notfall auch mit Futter zu versorgen. 
Ihr „persönlicher“ Betreuer Mag. 
Thomas Engleder konnte sie mittels 
eines Senders gut beobachten, ihre 
Fortschritte dokumentieren und die 
Erfolgsstory weiterschreiben. Alles 
schien in bester Ordnung, bis Anfang 
Dezember 2001 Engleder dem Peil­
signal von Artus folgte und ihn tot in 
der Kleinen Mühl fand. Ein Schock 
für alle -  Projektpartner, Jägerschaft 
und den WWF. Ein massiver Rück­
schlag für das Projekt, verlor Merlin 
doch ihren Partner. Ein unermess­

licher Verlust für die Wiederherstel­
lung der österreichischen Artenviel­
falt, ist es doch keinesfalls gesichert, 
ob es in diesem Jahr wieder erfolg­
reiche Bruten geben wird.

Auf der Suche nach dem 
Schützen ...

Der tote Habichtskauz wurde zuerst 
geröntgt, damit war klar ersichtlich, 
dass der Vogel erschossen wurde. 
Im Körper und in den Schwingen 
waren zahlreiche Schrotkugeln. Die 
gerichtsmedizinische Obduktion er­
gab aber weiters, dass Artus zuerst 
nur angeschossen, dann aber er­
würgt wurde. Dies ist besonders 
problematisch, wenn man berück­

sichtigt, dass einerseits alle Eulenvö­
gel in Österreich unter strengstem 
Schutz stehen und andererseits erst 
geschossen werden darf, wenn der 
Schütze das Tier eindeutig anspre­
chen kann. Seit Anfang Dezember 
untersucht die Umweltgruppe der 
Kriminalabteilung Oberösterreich un­
ermüdlich diesen Fall. Die Jäger­
schaft geht sogar so weit, für sach­
dienliche Hinweise 1817 Euro 
(25.000 S) auszusetzen. Der WWF 
verdoppelte die Summe auf 3634 
Euro (50.000 S). Doch leider wurde 
bis jetzt noch keine konkrete Spur, 
die zum Täter führt, gefunden, nur 
vereinzelt ergingen bis jetzt Hinweise 
an die Kripo (0 676/31 57 223).

Ein schwerer Rückschlag ...

Dass dieser tragische Vorfall nicht 
das Aus für dieses besondere Arten­
schutzprojekt darstellt, darüber sind 
sich alle Partner einig. Auch dem be­
troffenen Bezirksjägermeister Dr. 
Hieronymus Spannocchi, der von 
Anfang an das Projekt massiv unter­
stützt hat, ist dies ein besonderes 
Anliegen. Gemeinsam wird jetzt ver­
sucht, im Sommer 2002 weitere Ha­
bichtskäuze im Böhmerwald freizu­
lassen, damit vielleicht in wenigen 
Jahren die erste erfolgreiche Frei­
landbrut in Oberösterreich zu ver­
zeichnen ist.
Es bleibt zu hoffen, dass in Zukunft 
mehr Augenmerk auf auffliegende 
Vögel gerichtet wird, bevor geschos­
sen wird, und dass Artus der letzte 
„irrtümlich“ abgeschossene Eulenvo­
gel in Österreich war.

Textil- und Waffenhandel GmbH.
Rudolf Schmid
Herrenstraße 50 
4020 Linz
Tel. 0732/776281, Fax 0732/776283 
Schießplatz: 0664/4036174

Gratis Parkplätze im Hof 
Samstag geschlossen

DIE NÄCHSTE HERBST JAGD KOMMT BESTIMMT!
• Unsere beliebten Schießlehrgänge am Jagdparcours in 

Einzel- und Gruppenunterricht

• Bestimmung der Schaftmaße mit Gelenkgewehr

• Schaftkorrekturen, biegen, verlängern etc.

• Gutschein für 1 Tag am Jagdparcours -  ein schönes 
Geschenk für einen Jungjäger
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OEft LUCHS IM ßÖHMER- 
miD/MÜHLVIERTEL
E I N  S I T U A T I O N S B E R I C H T ,  2 0 0 1

Von T. Engleder, K. Zimmerhackl, C. Deschka

Der folgende Sitationsbericht über Luchsvorkommen im 
Mühlviertel Ist ein Beispiel für eine fachlich und sachlich 
hervorragend koordinierte Beobachtungs- und 
Forschungsarbeit, die in einer beachtlichen Akzeptanz des 
als Heimkehrer bezeichneten vierbeinigen Jägers mündete 
und damit in ihrer Art beispielgebend is t  
Weidmannsdank der Österreichischen Naturschutzjugend 
Haslach und der Mühlviertler Jägerschaft G. M. Pömer

Seit nunmehr 14 Jahren gibt es im 
Bereich Böhmerwald/Mühlvierte! 
(nordwestliches Oberösterreich) wie­
der regelmäßige Hinweise auf den 
Luchs (Lynx lynx). Es handelt sich 
hierbei um die natürliche Ausdeh­
nung der Luchsverbreitung der Böh­
misch-Bayerischen Population ge­
gen Südosten.
Während die Rückkehr dieses gro­
ßen Beutegreifers in seine ange­
stammten Lebensräume von vielen 
Naturfreunden als Bereicherung der 
Artenvielfalt betrachtet wird, sehen 
manche Landnutzer den Luchs als 
unerwünschten Konkurrenten an.
Seit 1999 arbeiten die von der Natur­
schutzabteilung des Landes Ober­
österreich mit der Luchsthematik be­
auftragte Österreichische Natur­
schutzjugend (önj) Haslach und der 
OÖ. Landesjagdverband (LJV) zu­
sammen, um diese Problematik zu 
entschärfen und die Diskussion zu 
versachlichen. Dies soll einerseits 
durch eine fachlich fundierte Öffent­
lichkeitsarbeit, andererseits durch 
die Einführung eines Entschädi­
gungssystems und einer objektiven 
Erhebung der anfänglich als über­
höht angesehenen Luchspopulation 
erreicht werden.
Die Abhaltung einer von der Jäger­
schaft initiierten Informationsveran­
staltung zum Thema Luchs für die 
Jäger des Bezirkes Freistadt und 
Perg durch den Wildbiologen Dipl.- 
Ing. Thomas Huber war ein erster 
Beitrag zu einer objektiven Öffent­
lichkeitsarbeit. Zudem wurden bei 
dieser Veranstaltung wichtige Sig­
nale dahingehend gesetzt, dass sich 
die Jägerschaft zum Heimkehrer 
Luchs bekennt und gewillt ist, sich 
möglichen Problemen zu stellen.
Im Herbst 1999 schließlich ließ der 
OÖ. Landesjagdverband ausge­
wählte Jäger aus dem ganzen Mühl­
viertel im Erkennen von Raubtier­
rissen schulen. Seither dienen diese 
Luchsberater vor Ort als Ansprech­
partner der Jäger und Begutachter 
vermuteter Luchsrisse. Die Begut­
achtung und Anerkennung eines 
Luchsrisses durch einen vom Lan­
desjagdverband bestellten Luchsbe­
rater ist Voraussetzung für den Erhalt 
einer Entschädigung, die dem betrof­
fenen Revierpächter vom Landes­
jagdverband für gerissene Rehe be­
zahlt wird. Diese beträgt für ein Stück

34 OÖ. Jäger 1/2002



Rehwild 1000 S /  73 Euro. Diese Ent­
schädigungsregelung trug zu einer 
Abkühlung der überhitzten Diskus­
sion sowie zu einer sorgfältigeren 
Dokumentation der Luchshinweise 
bei. Der Nachteil dieser Regelung 
liegt darin, dass manche Jäger damit 
weiterhin das Wild als ihr Eigentum 
verstehen und der Luchs -  zumin­
dest indirekt — weiterhin als Schäd­
ling abgestempelt wird. Ziel sollte 
sein, auch bei Naturnutzern eine 
Denkweise zu fördern, die den Beu­
tegreifer Luchs als natürliches Glied 
unseres Ökosystems begreift, des­
sen Beutetiere keiner Entschädigung 
bedürfen.
Das aufgebaute Luchs-Hinweis-Mel- 
desystem funktioniert im Bezirk 
Rohrbach recht gut. Luchs-Hinweise 
(Beobachtungen, Fährten, Losun­
gen, Lautäußerungen ...) werden 
mittels Hinweis-Meldeformular an 
die Bezirkshauptmannschaft Rohr­
bach oder (bzw. in weiterer Folge) an 
die önj Haslach gemeldet. Der Jäger­
schaft und der Bezirkshauptmann­
schaft Rohrbach sei hier für die gute 
Zusammenarbeit gedankt.
Die Zusammenarbeit zwischen der

önj Haslach und dem OÖ. Landes­
jagdverband wirkte sich sehr positiv 
im Sinne einer Versachlichung der 
Luchsdiskussion aus (z. B. objektive 
Berichterstattung und fundierte In­
formation im „OÖ. Jäger“ , Mäßigung 
der Aussagen, realistischere Be­
standsschätzungen ...).

Die Zusammenstellung und Aus­
wertung aller bekannten Luchshin­
weise (Beobachtungen, Fährten, 
Risse, Losungen, Lautäußerungen 
...) erbrachte folgende Ergebnisse:

•  Die Verödung aller bekannten 
Nachweise liefert ein ungefähres Bild 
der Verbreitung des Luchses. Es
darf dabei aber nicht übersehen wer­
den, dass es sich hier nicht um eine 
systematische Erhebung handelte, 
sondern lediglich um die Zusammen­
stellung zufällig gefundener Hin­
weise. Die ungleiche Verteilung der 
Hinweise ist sicherlich auch auf 
Unterschiede in der Beobachtungs- 
Sensibilität zurückzuführen. So liegt 
die auffällige Häufung von Luchshin­
weisen in den Revieren des Stiftes 
Schlägl sicher in der vorbildlichen 
Dokumentation durch den am Luchs

interessierten Oberförster -  Rudolf 
Traunmüller -  begründet. Anders ver­
hält es sich hingegen in den nörd­
lichen Bereichen des Bezirkes Ur­
fahr-Umgebung. Dort liegen zwar 
Meldungen über zwei tote Jung­
luchse vor, es gibt aber keinerlei wei­
tere Hinweise auf die Anwesenheit 
des Luchses. Dies ist sicher auf ein 
anfängliches Informationsdefizit so­
wie auf ein noch nicht funktionieren­
des bzw. lückenhaftes Luchs-Hin- 
weis-Meldesystem zurückzuführen. 
Es ist aber auch ein weiteres Indiz für 
die stille und unauffällige Lebens­
weise der großen Waldkatze.
Das Hauptverbreitungsgebiet der 
Luchse der Böhmisch-Bayerisch- 
Österreichischen Population liegt in 
Tschechien. Sehr maßgeblich für die 
Zukunft des Luchses wird daher 
auch die weitere Vorgehensweise un­
seres nördlichen Nachbarlandes in 
Sachen Luchs sein.

•  Sehr bemerkenswert ist, dass es 
in den Jahren 1993 bis 2000 alljähr­
lich Hinweise auf Jungluchse im
nordwestlichen Oberösterreich gab. 
Waren diese Hinweise in den ersten
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Jahren von der Datenqualität her 
zwar noch nicht absolut sicher aber 
doch sehr wahr scheinlich, so ver­
dichteten sich die Hinweise auf Re­
produktion die folgenden Jahre 
immer mehr und es gab häufigere 
Hinweise auf Beobachtungen von 
Jungluchsen oder gemeinsamen 
Fährten während der Führungszeit. 
Für die Jahre 1999 und 2000 kann 
Reproduktion durch insgesamt drei 
tote Jungtiere belegt werden (siehe 
unten).

•  Bis dato wurden zwei Fälle illega­
ler Nachstellungen bekannt: im 
Herbst 1999 wurde in der Gemeinde 
Ulrichsberg (Bezirk Rohrbach) ein 
Jungluchs in einer Falle gefangen 
und getötet, im Herbst 2000 in der 
Gemeinde Zwettl an der Rodl (Bezirk 
Urfahr-Umgebung) bei einer Treib­
jagd ein Jungluchs erlegt. Die beiden 
Fälle scheinen nur die „Spitze des 
Eisberges“ zu sein. So ist es bei­
spielsweise verwunderlich, dass so­
wohl die beiden oben genannten 
Jungtiere als auch ein im Herbst 
1999 in der Gemeinde Schenkenfel- 
den (Bezirk Urfahr-Umgebung) über­
fahrener Jungluchs zu dieser Jahres­
zeit führungslos -  sprich ohne Mut­
tertier -  waren!

Apfeltrester
in luftdichten Plastiktonnen mit 

oder ohne Mais (Jägergold)

Verlangen Sie unser Angebot!

Telefon und Fax:
0 72 42 /  60 4 88

Verkauf
Ferlacher BBF 6,5 x 57 R -16/65 

Zielfernrohr 4-fach, grav.
VB 1880 Euro

Ferlacher Flinte 12/70 grav.
VB 1450 Euro

Beide Waffen ungebraucht, 
gepflegt, neuwertig

Tel. 0 77 44 /  64 71 -  mittags

Unbefriedigend ist nicht nur das Auf­
treten illegaler Nachstellungen, son­
dern auch die Behandlung solcher 
Vorfälle als Kavaliersdelikte. Hier 
muss für die Zukunft eine transpa­
rente und konsequente Vorgehens­
weise -  sprich eine lückenlose Auf­
klärung, eine Bestrafung und eine öf­
fentliche Verurteilung derartiger Vor­
fälle -  gefordert werden!

•  War bis ins Jahr 2000 eine leichte 
Zunahme der Hinweise zu verzeich­
nen, so muss sowohl in Österreich 
als auch in Bayern seit Herbst 2000 
eine deutliche Abnahme regelmäßi­
ger Luchshinweise festgestellt wer­
den.

Die vorliegenden Luchsnachweise 
(Anzahl der Risse, Größe des Verbrei­
tungsgebietes) lassen auf einen 
Luchsbestand von etwa zwei bis drei 
Tieren im Oberen Mühlviertel schlie­
ßen. Im gesamten Mühlviertel beläuft 
sich der Luchsbestand höchstens 
auf 4 bis 5 Individuen. Zu bedenken 
ist dabei aber, dass diese Tiere wahr­
scheinlich lediglich Teile ihres Streif­
gebietes auf oberösterreichischem 
Gebiet haben. So konnte z. B. für 
Luchse im Bayerischen Wald mittels 
Radiotelemetrie nachgewiesen wer­
den, dass diese eigentlich den Groß­
teil ihres Streifgebietes im südböhmi­
schen Nationalpark Sumava/Böh- 
merwald hatten. Winterliche Beob­
achtungen im nördlichen Mühlviertel 
lassen eine ähnliche Situation erwar­
ten. Hier hinterlassen einzelne 
Luchse gelegentlich ein paar Tage 
ihre Fährten, um schließlich wieder 
über die Grenze nach Tschechien zu 
wechseln und erst nach zwei bis drei 
Wochen wieder aufzutauchen. Diese 
von Jägern gemachten Beobachtun­
gen entsprechen dem mittels Radio­
telemetrie festgestellten Muster der 
Raumnutzung dieses großräumig le­
benden Beutegreifers und lassen 
auch ähnliche Streifgebietsgrößen 
wie in anderen Regionen Mitteleuro­
pas vermuten (d. h. durchschnittlich 
100 km2).
Im angrenzenden Bayern wird zur 
Zeit gerade das Verhalten und die 
Raumnutzung zweier Luchse mittels 
Radiotelemetrie erkundet. Im tsche­
chischen Teil des Böhmerwaldes 
(Sumava) wird derzeit ein Luchs ra- 
diotelemetrisch beobachtet.
Eine wissenschaftliche Untersu­

chung zum potentiellen Lebensraum 
des Luchses in der 3-Länder-Region 
Böhmerwald sowie zur Akzeptanz 
des Luchses im Mühlviertel er­
brachte ebenfalls sehr wertvolle Er­
gebnisse.

Habitat

Es hat sich gezeigt, dass über weite 
Teile der 3-Länder-Region Böhmer­
wald und der angrenzenden Gebiete 
ein potentieller Luchs-Lebensraum 
vorhanden ist. Während die höher 
gelegenen und dichter bewaldeten 
Gebiete für den Luchs infolge Stö­
rungsarmut ruhige Rückzugsgebiete 
darstellen, zeichnen sich niedriger 
gelegene Gebiete infolge der guten 
Waldrandausstattung durch einen 
guten Bestand des Rehwildes -  dem 
Hauptbeutetier des Luchses -  aus. 
Um eine genetisch stabile Luchspo­
pulation zu erreichen, ist eine Vernet­
zung mit Vorkommen in den Böhmi­
schen Grenzgebirgen, den Karpaten 
und den Alpen anzustreben. Dem 
Mühlviertel kommt sowohl Richtung 
Alpen, als auch Richtung Karpaten 
eine wichtige Brückenfunktion zu. 
Probleme für die Böhmisch-Baye­
risch-Österreichische Luchspopula­
tion stellen diesbezüglich einige hö­
herrangige Verkehrswege dar, die 
den Böhmerwald durchschneiden. 
Auf bayerischer Seite wiegt dieses 
Problem besonders schwer. Aber 
auch in Österreich beeinträchtigt der 
anhaltende Verkehrswegeausbau 
immer mehr die Lebensräume von 
Wildtieren, die große Lebensräume 
beanspruchen. Im tschechischen Teil 
des Böhmerwaldes ist die Verkehrs- 
situtation aus der Sicht des Luchses 
noch am erträglichsten. Generell 
wäre es aber ein Gebot der Stunde, 
dass seitens des Straßenbaues ver­
mehrt auf die lebensraumvernet­
zende Eigenschaft von Grünbrücken 
gesetzt wird. Im Mühlviertel sind 
Grünbrücken vor allem bei der Ver­
bindung Linz-Wullowitz zu fordern!

Akzeptanz

Die zur Akzeptanzsondierung durch­
geführten qualitativen Interviews 
dienten dazu, die Einstellung maß­
geblicher Vertreter verschiedener 
Interessensgruppen zu Landschaft, 
Natur und Luchs kennen zu lernen. 
Es wurden also hauptsächlich Perso­
nen befragt, die bereits auf die eine
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oder andere Weise mit dem Thema 
„Luchs“ zu tun hatten. Die Mei- 
nung/Einstellung der breiten Masse 
der Bevölkerung konnte mit dieser 
Methode nicht festgestellt werden. 
Die Aussagen der interviewten „Ex­
perten“ lassen aber Vermutungen zu 
bzw. sind in hohem Maße auch mei­
nungsbildend.
Die Auswahl der Befragten brachte 
es mit sich, dass sehr gemäßigte 
Aussagen zum oftmals sehr kontro­
vers diskutierten Luchsthema ge­
macht wurden, jedoch nicht ohne 
auch auf die Interessen von Jagd und 
Landwirtschaft hinzuweisen. Auch 
wird von fast jeder Stelle der Wille zur 
Kooperation mehrfach unterstrichen. 
Generell fällt auf, dass eine intensive 
Auseinandersetzung mit dem Thema 
Luchs eine höhere Akzeptanz mit 
sich bringt. Je höher der Wissens­
stand über das Tier ist, desto objekti­
ver wird argumentiert -  ja sogar Fas­
zination ist herauszuhören.
In vielen Gesprächen abseits der 
Interviews sind bei Jägerschaft und 
Landwirtschaft teils noch massive 
Vorbehalte gegenüber dem Luchs 
wahrnehmbar. In den meisten Fällen 
ist dies auf einen Informationsmangel 
zurückzuführen.
Der Grad der persönlichen Betroffen­
heit, das Verhältnis der Betroffenen 
zur Natur sowie die Kommunikation 
zwischen den Beteiligten sind auch 
im Mühlviertel wichtige Punkte für 
die Akzeptanz des Luchses durch 
den Menschen. Wobei zu beobach­
ten ist, dass die Zusammenhänge 
zwischen diesen drei Punkten sehr 
wesentlich sind. Ein einzelner dieser 
Punkte hat laut den Interviews wenig 
bis keine Aussagekraft bezüglich Ak­
zeptanz des Luchses. Nur die Kom­
bination dieser drei Thesen lässt eine 
Aussage zu.
Persönliche Betroffenheit zum

Thema Luchs gibt es auf der einen 
Seite dadurch, dass der Luchs als 
Konkurrent (Beutekonkurrent zur 
Jagd, möglicher Schaden für Haus­
tiere ...) gesehen wird. So rührt die 
Motivation zu einer Befassung mit 
dem Thema Luchs durch Jäger oft 
von Seiten der Luchs-Reh-Proble- 
matik her. Andere Aspekte (jagdliche 
Aufwertung durch mehr Artenvielfalt, 
Möglichkeit der Beobachtung eines 
Luchses im Revier ...) sollten hier 
eine bedeutendere Rolle spielen.
Bei der Landwirtschaft ist weniger 
eine direkte Betroffenheit festzustel­
len, als vielmehr eine indirekte -  eine 
Solidarisierung mit vordergründig 
jagdlichen Interessen.
Dem Konkurrenzgedanken vieler Na­
turnutzer steht die Freude an der 
Natur und die daraus abgeleitete Ver­
antwortung gegenüber.
Die Interviews haben gezeigt, dass 
keiner der Beteiligten in der Diskus­
sion unbeweglich ist bzw. sich so de­
klariert hätte. Einem Luchsbestand 
im Mühlviertel wird generell positiv 
gegenübergestanden -  in einem 
Rahmen, der für alle Beteiligten ak­
zeptabel ist. Die Luchs-Diskussion 
der Zukunft wird diesen Rahmen 
immer wieder aufs neue diskutie- 
ren/definieren müssen.

Folgende Punkte sollen zu einer 
Verbesserung der Situation um 
den Luchs im Mühlviertel beitra­
gen:

• regelmäßiger Kontakt der am 
Luchs interessierten bzw. der vom 
Luchs betroffenen Organisationen/ 
Institutionen/Behörden/... zum 
Zwecke des Informationsaustau­
sches und der Koordination;
• gemeinsame Ziele definieren und 
umsetzen;
• Luchs-Hinweis-Meldesystem ver­
bessern bzw. Lücken schließen;

• Gefälligkeitsgutachten bzw. die 
Zusage von Entschädigungen ohne 
Begutachtung unterbinden;
• aufgefundene Risse sollen in der 
Natur belassen werden!
• Entschädigungs-Regelung für 
mögliche Schäden an Haustieren/ 
Gatterwild entwickeln, um im Be­
darfsfall rasch und unbürokratisch 
helfen zu können;
• transparentes und konsequentes 
Vorgehen beim Bekanntwerden ille­
galer Nachstellungen (lückenlose 
Aufklärung, strenge Bestrafung, Dis­
tanzierung von derartigen Vorfällen 
seitens der Interessensvertreter);
• objektive Öffentlichkeitsarbeit un­
ter Einsatz unterschiedlicher Medien 
(z. B. regelmäßige Berichte über die 
aktuelle Luchssituation im „OÖ. Jä­
ger“ , Erarbeitung einer Ausstellung 
zur Erhöhung des Wissens über den 
Luchs und dessen Akzeptanz ...).

Weitere Infos unter:
http://beam.to/oenj.haslach
http://beam.to/luchs

Quellen:
Deschka, C. (2000): Der Luchs -  Porträt einer 
„Großkatze“ , in „OÖ. Jäger; St. Florian. 
Deschka, C. (2001): Gesellschaftliche Kom­
promissfähigkeit; in „OÖ. Jäger“ Nr. 89; Jg. 28; 
St. Florian.
Deschka, C (2001): Dem Luchs auf der Spur; in 
„OÖ Jäger“ Nr. 89; Jg. 28; St. Florian. 
Deschka, C. Engleder, T, Zimmerkackl, K., 
Traunmüller, R. (2001): Neue Wege mit dem 
Luchs; in „OÖ. Jäger Nr. 89; Jg. 28; St. Florian. 
Engleder, T. (2001): Ein Flabitatmodell für den 
Luchs in der 3-Länder-Region Böhmerwald -  
veranschaulicht mittels Geographischer Infor­
mationssysteme sowie einer ergänzenden Ak­
zeptanzsondierung in der Region; Universität 
Wien.
önj Haslach u. Naturpark Bayerischer Wald 
(2001): Ich der Luchs, geheimnisvolle Wald­
katze; Informationsbroschüre über den Luchs; 
Haslach.
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D  R . W E R N E R S C H I F F N E R

Schießveranstaltungen jeglicher Art
Beantwortung von Anfragen

I. Allgemeines:

Zu meinem Artikel im „OÖ. Jäger“ , 
Ausgabe Dezember 2001, betreffend 
Schießveranstaltungen jagdlicher 
Art, sind zahlreiche Anfragen einge­
gangen. Ich möchte die am häufigs­
ten gestellten Fragen, soweit sie von 
allgemeinem jagdlichem Interesse 
sind, kurz beantworten. Ich ersuche 
um Verständnis, wenn ich nicht alle 
Anfragen persönlich schriftlich be­
antworten kann.

II. Die am häufigsten gestellten 
Fragen:

1. Gewehraufschießen:

a) Teilnahme von Personen, die 
nicht Inhaber einer gültigen 
Jagdkarte sind:

In mehreren Jagdrevieren wird offen­
sichtlich der Brauch gepflegt, auch 
andere Personen (z. B. Bürgermei­
ster), die nicht Inhaber einer gültigen 
Jagdkarte oder eines Waffenpasses 
sind, zum Gewehraufschießen einzu­
laden.
Eine gültige (österreichische) Jagd­
karte berechtigt nach § 35 Abs. 2 Z. 2 
Waffengesetz 1996 (WaffG) allge­
mein zum Führen von Jagdwaffen 
der Kategorien C oder D. Wer keine 
gültige Jagdkarte besitzt, darf, sofern 
er das 18. Lebensjahr erreicht hat 
und kein rechtsgültiges Waffenverbot 
besteht, Jagdwaffen der Kategorien 
C und D zwar besitzen, aber nicht 
führen. Wer daher ein Jagdgewehr 
außerhalb von Wohn- oder Be­
triebsräumen oder eingefriedeten 
Liegenschaften oder außerhalb 
einer behördlich genehmigten 
Schießstätte führen will, muss im 
Besitz einer gültigen Jagdkarte oder 
eines Waffenpasses sein.
Ein Führen einer Waffe liegt nicht vor, 
wenn die Waffe bloß in den eigenen 
Wohn- oder Betriebsräumen oder auf

der eigenen eingefriedeten Liegen­
schaft getragen wird. Dasselbe gilt, 
wenn die Waffe in fremden Wohn- 
oder Betriebsräumen oder auf frem­
den eingefriedeten Liegenschaften 
mit Zustimmung des oder der Benüt­
zungsberechtigten getragen wird. 
Weiters sind die Bestimmungen über 
das Überlassen, den Besitz und das 
Führen von Schusswaffen auf be­
hördlich genehmigten Schießstätten 
nicht anzuwenden. Waffenverbote 
gelten jedoch.
Findet das Gewehraufschießen 
daher in einer eingefriedeten Liegen­
schaft (siehe Beispiel unter lit. c) oder 
auf einer behördlich genehmigten 
Schießstätte statt, darf auch Perso­
nen, die weder eine gültige Jagd­
karte noch einen Waffenpass besit­
zen, unter der Voraussetzung, dass 
kein gültiges Waffenverbot besteht, 
eine Jagdwaffe zur Abgabe eines 
Schusses überlassen werden.

b) auf einer behördlich genehmig­
ten Schießstätte:

Für die Benützung von Schusswaffen 
auf behördlich genehmigten Schieß­
stätten sind gemäß § 14 WaffG die 
Bestimmungen über das Überlassen, 
den Besitz und das Führen von 
Schusswaffen sowie die Bestimmun­
gen über das Überlassen und den Er­
werb von Munition für Faustfeuer­
waffen nicht anzuwenden. Waffen­
verbote (§ 12 und 13 WaffG) gelten 
auf solchen Schießstätten jedoch. 
Der Begriff „behördlich genehmigte 
Schießstätte“ ist ein unklarer Begriff, 
da es kein eigenes waffenrechtliches 
Genehmigungsverfahren gibt. Sind 
bauliche Anlagen damit verbunden, 
kann eine Bewilligung nach der Oö. 
Bauordnung oder auch nach dem 
Oö. Natur- und Landschaftsschutz­
gesetz 2001 erforderlich sein. Wird 
die Schießstätte gewerblich betrie­

ben, kann beispielsweise eine ge­
werberechtliche Betriebsanlagenbe­
willigung bzw. allenfalls auch eine 
Bewilligung nach dem Oö. Veranstal­
tungsgesetz notwendig sein.
Nach der Regierungsvorlage aus 
dem Jahr 1966 sollen bis zum In­
krafttreten von den Betrieb von 
Schießstätten regelnden gesetz­
lichen Bestimmungen (die es bis 
heute nicht gibt) jedenfalls
1. Schießstätten, die zur Erprobung 

von Schusswaffen im Rahmen 
waffengewerblicher Tätigkeiten 
bestimmt sind;

2. Schießstätten, deren Betrieb als 
sog. „Schießbuden“ nach den 
das Veranstaltungswesen regeln­
den Landesgesetzen zulässig ist;

3. Schießstätten des Bundesheeres, 
der Bundespolizei, der Bundes­
gendarmerie, der Zollwache, der 
Justizwache und der Beschuss­
ämter;

4. sonstige Schießstätten, deren Be­
nützung auf Grund eines baupoli­
zeilichen Verfahrens bewilligt wor­
den ist und

5. auch veranstaltungsbehördlich 
genehmigte Sportwettkampfstät­
ten

als „behördlich genehmigte Schieß­
stätten“ gelten. (Siehe dazu auch 
Hauer/Keplinger, „Waffengesetz 
1996“ Kurzkommentar, Linde Verlag, 
Seite 88 ff.)
Eine Erhebung der Oö. Umweltan­
waltschaft aus dem Jahre 1995 hat 
ergeben, dass in Oberösterreich rund 
100 Schießplätze existieren. Welche 
davon in den einzelnen Bezirken 
bzw. in den Städten Linz, Wels und 
Steyr als behördlich genehmigte 
Schießplätze im obigen Sinn gelten 
bzw. welchen Zwecken sie dienen 
(Kugelschießen, Schrotschießen) 
und wer die Betreiber sind, ist mir im 
Einzelnen nicht bekannt. Diesbezüg­
lich wird empfohlen, sich an die Be­
zirksverwaltungsbehörden, die örtli­
che Jägerschaft, Schützenvereine 
etc. um Auskunft zu wenden.

c) in einer eingezäunten 
Schottergrube:

Wie bereits unter lit. a erwähnt, liegt 
ein Führen einer Waffe nicht vor, 
wenn sie in einer eingefriedeten Lie­
genschaft mit Zustimmung des oder 
der Benützungsberechtigten getra­
gen wird.
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Als „eingefriedet“ gilt die Abgrenzung 
eines Grundstückes gegen Straße 
und Nachbarn durch Hecken, Zäune 
oder Mauern. Fehlt eine Umzäunung 
ganz oder teilweise, sodass die Lie­
genschaft ohne Hindernis betreten 
werden kann, so handelt es sich 
nicht um eine eingefriedete Liegen­
schaft (siehe dazu auch die Spruch­
praxis des Verwaltungsgerichtsho­
fes, z. B. vom 12. Jänner 1971, ZI. 
386/0). Der Verwaltungsgerichtshof 
geht davon aus, dass „ein Betreten 
der eingefriedeten Liegenschaft 
durch Unbefugte in der Regel ausge­
schlossen sein soll“ .
Ist daher eine Schottergrube so ein­
gezäunt, dass sie durch Unbefugte 
nicht betreten werden kann und liegt 
die Zustimmung des oder der Benüt­
zungsberechtigten (z. B. Eigentümer 
der Schottergrube) vor, so könnte 
dort auch eine Schießausbildung von 
Jungjägern im Rahmen der Vorberei­
tung auf die Jagdprüfung erfolgen, 
obwohl diese (noch) nicht im Besitz 
einer gültigen Jagdkarte oder eines 
Waffenpasses sind, da in diesem Fall 
kein „Führen einer Waffe“ vorliegt.

2. Schutz der Nachbarn vor 
störendem Lärm:

Zu beachten ist allerdings, dass bei 
der Durchführung des Gewehrauf- 
schießens, des Übungsschießens 
zur Aufrechterhaltung oder Verbes­
serung der Schießfertigkeit oder der 
Schießausbildung von Jägern die öf­
fentliche Ruhe und Ordnung nicht 
gestört oder das Leben und die Si­
cherheit von Menschen nicht gefähr­
det wird. In diesem Zusammenhang 
ist auch auf § 3 Oö. Polizeistrafge­
setz zu verweisen.

§ 3 Oö. Polizeistrafgesetz lautet:

Schutz vor störendem Lärm
(1) Wer ungebührlicherweise stören­
den Lärm erregt, begeht, außer in 
den Fällen einer sonst mit Verwal­
tungsstrafe oder einer mit gericht­
licher Strafe bedrohten Handlung, 
eine Verwaltungsübertretung.

(2) Unter störendem Lärm sind alle 
wegen ihrer Dauer, Lautstärke oder 
Schallfrequenz für das menschliche 
Empfinden unangenehm in Erschei­
nung tretenden Geräusche zu verste­
hen.

(3) Störender Lärm ist dann als un­

gebührlicherweise erregt anzusehen, 
wenn das Tun oder Unterlassen, das 
zur Erregung des Lärmes führt, 
gegen ein Verhalten verstößt, wie es 
im Zusammenleben mit anderen ver­
langt werden muss und jene Rück­
sichtnahme vermissen lässt, die die 
Umwelt verlangen kann.

(4) Soweit dadurch ungebührlicher­
weise störender Lärm erregt wird, ist 
als Verwaltungsübertretung im Sinne 
des Abs. 1 insbesondere anzusehen:

1. auf Verkehrsflächen, die nicht 
Straßen mit öffentlichem Verkehr 
im Sinne des § 1 Abs. 1 der Stra­
ßenverkehrsordnung 1960, BGBl. 
Nr. 159, sind,
a) das Laufenlassen von Kraft­
fahrzeugmotoren bei stehendem 
Fahrzeug,
b) die Abgabe von Schallzeichen 
mittels Hupe;

2. das Befahren von Toreinfahrten, 
Hausvorplätzen, Höfen von 
Wohnhäusern, Parkplätzen und 
sonstigen Grundflächen -  soweit 
es sich hiebei nicht um Straßen 
mit öffentlichem Verkehr handelt -  
mit Kraftfahrzeugen bei laufenden 
Motoren;

3. die Benützung von Rundfunk- 
und Fernsehgeräten, Lautspre­
chern und sonstigen Tonwieder­
gabegeräten.

Es ist daher im Sinne des § 3 Abs. 3 
Polizeistrafgesetz bei der Durchfüh­
rung des Schießens auch auf die Ta­
geszeit, aber auch auf Umfang und 
Dauer, die Nähe zu Wohnhäusern 
usw. Rücksicht zu nehmen.

3. Durchführung jagdlicher 
(Landes-, Bezirks-, Hegering-) 
Meisterschaften -  Erfordernis 
einer veranstaltungsbehörd­
lichen Bewilligung:

Nach § 1 Abs. 1 Z. 3 des Oö. Veran­
staltungsgesetzes 1992 in der Fas­
sung LGBI. Nr. 84/2001, sind Sport­
veranstaltungen Veranstaltungen im 
Sinne des Oö. Veranstaltungsgeset­
zes 1992. Keine Veranstaltungen 
sind nach Abs. 2 Z. 5 des zitierten 
Gesetzes nichterwerbsmäßige Ver­
anstaltungen vor Gästen, die der Ver­
anstalter als seine persönlichen Be­
kannten selbst namentlich eingela­
den hat (nicht öffentliche Veranstal­
tungen).

Zur erwerbsmäßigen Durchführung 
von Veranstaltungen ist nach § 2 
Abs. 1 Oö. Veranstaltungsgesetz 
1992 eine Bewilligung der Behörde 
erforderlich. Veranstaltungen, denen 
keine Erwerbsabsicht des Veranstal­
ters zugrunde liegt oder mit denen 
ausschließlich kulturelle oder sportli­
che Zwecke verfolgt werden, bedür­
fen nach § 2 Abs. 2 Oö. Veranstal­
tungsgesetz 1992 keiner Bewilli­
gung; sie sind jedoch der Behörde so 
rechtzeitig anzuzeigen, dass noch 
vor ihrer Durchführung festgestellt 
werden kann, ob die Veranstaltung 
im überwiegenden Interesse der 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit 
oder des Umweltschutzes Beschrän­
kungen zu unterwerfen oder über­
haupt zu untersagen ist. Erforderli­
chenfalls erlässt die Behörde einen 
entsprechenden Bescheid.
Reicht die Veranstaltung nach ihrer 
Art, dem Veranstaltungsort und 
dem Ausmaß des zu erwartenden 
Publikumsinteresses in ihrer Bedeu­
tung nicht über den Bereich einer 
Gemeinde hinaus, so ist die Ge­
meinde, andernfalls die Bezirksver­
waltungsbehörde, im örtlichen Wir­
kungsbereich einer Bundespolizeibe­
hörde jedoch diese Behörde zustän­
dig (§ 13 Oö. Veranstaltungsgesetz 
1992).
Im Gegensatz zum Übungsschießen 
zur Aufrechterhaltung oder Verbes­
serung der Schießfertigkeit sind 
jagdliche Meisterschaften eher als 
sportliche Veranstaltungen anzuse­
hen. Vor allem auch deshalb, weil der 
Teilnehmerkreis nicht eingeschränkt 
ist.
Treffen daher die obigen Vorausset­
zungen zu, so ist die Durchführung 
von jagdlichen Meisterschaften als 
sportliche Veranstaltungen zumin­
dest der zuständigen Behörde anzu­
zeigen. Diese kann nach Prüfung der 
Voraussetzungen die Veranstaltung 
zur Kenntnis nehmen, ein Bewilli­
gungsverfahren durchführen (Vor­
schreibung von Bedingungen, Auf­
lagen und Fristen) oder die Ver­
anstaltung gänzlich untersagen. Wird 
die jagdliche Meisterschaft durch­
geführt, so bleiben die Vorschriften 
über das Führen einer Jagdwaffe 
(Besitz einer gültigen Jagdkarte 
bzw. eines Waffenpasses) jedoch in 
jedem Fall aufrecht und sind einzu­
halten. ■
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Der Buntspecht 
wundert sich,
und zwar gleich dreifach: einmal 
über eine eigenartige Eigenjagd, 
weiters über ein wenig aussagekräf­
tiges Fachgutachten und schließlich 
über eine Jagdbehörde, die es sich 
verdammt leicht macht. Alles das in 
einem permanent konfliktsträch­
tigen Bereich. Die kleine Eigenjagd 
hat im vergangenen Jagdjahr zwar 
erst am 13. Augusts mit dem Rot­
wildabschuss begonnen, brachte 
aber bis zum 28. Dezember 26 
Stück zur Strecke, was erstaunli­
cherweise einen Abschuss von 22 
(in Worten: zweiundzwanzig!) Stück 
per 100 Hektar ergibt. Man fragt 
sich, wo und wieso gibt es eine Rot­
wilddichte, die solches möglich 
macht? Dass es dort dem Wald und 
seiner Verjüngung nicht gut gehen 
kann, leuchtet ein. Das scheint auch 
der Grund dafür gewesen sein, dass 
diese Eigenjagd, weil bis dahin 
offenbar noch zu wenig geschossen 
wurde, am 18. Dezember bei der 
Jagdbehörde den Antrag stellte, 
„wegen der besonders hohen Wild­
dichte und der dementsprechenden 
Belastung des Waldes“ den Ab­
schussplan noch um je einen ller- 
und Iller-Hirsch zu erweitern und 
weitere Abschüsse von Kälbern, 
Schmaltieren, Spießern oder Iller- 
Hirschen bis 15. Jänner 2002, also 
in der Schonzeit, zu genehmigen. 
So weit, so (nicht) gut! Nun mussten

die örtlichen und regionalen Ver­
hältnisse, nämlich ein generell zu 
hoher Rotwildstand und eine de­
mentsprechende Waldbelastung 
allen dafür Verantwortung tra­
genden doch bekannt sein. Also 
neben den Jagdausübungsbe­
rechtigten selbst auch der Jagd­
behörde und dem ihr zur Verfü­
gung stehenden forstlichen und 

jagdlichen Fachdienst. Es bedurfte 
also zur Beurteilung dieses Antra­
ges kaum besonderer Erhebungen, 
vielmehr der selbstverständlichen 
Sachkenntnis und eines gesunden 
Hausverstandes. Daher erscheint es 
zunächst nur wegen der Weih­
nachtsfeiertage als verständlich, 
dass der Jagdbehörde eine jagd­
fachliche Stellungnahme erst nach 
10 Tagen vorgelegt wurde, nämlich 
am 28. Dezember. Diese Stellung­
nahme bezieht sich vorerst auf die 
eher unbedeutende, weil rechtlich 
eindeutige Anrechnung von zwei 
Fallwild-Hirschen, verweist aber in 
der Hauptsache, also zur Auswei­
tung der Schusszeit bis zum 15. 
Jänner, lediglich darauf, dass diese 
nur durch jagdbehördliche Anord­
nung eines Zwangsabschusses 
nach § 49 des Jagdgesetzes mög­
lich sei. Bezüglich der hohen Wild­
dichte und der Belastung des Wal­
des wird weiters auf bereits be­
kannte, für Jagdgebiete in der Re­
gion abgegebene jagdfachliche 
Gutachten hingewiesen. Hier sei der 
Rotwildstand stark überhöht, das 
Geschlechterverhältnis und die sai­
sonale Verteilung ungünstig, wobei 
zum Teil eine „offenbar durchge­
führte Fütterungsstrategie“ -  man 
spreche von einer Ganzjahresfütte­
rung! -  zur ungünstigen Rotwildver­
teilung sicher beitrage. Wegen der 
hohen Schadensbelastung des Wal­
des habe der zuständige Forst­
dienst in (mehreren) laufenden Ver­
fahren nach dem Forst- und dem 
Jagdgesetz seit Jahren wirksame 
Reduktionen und flankierende Maß­
nahmen gefordert, die aber bisher 
nicht umgesetzt worden seien. Ab­
schließend stellt der Gutachter zwar

fest, dass aus fachlicher Sicht -
doch wohl im Hinblick auf die immer 
wieder geforderte, möglichen Scha­
den beschränkende Ruhezeit im 
Rotwildrevier, oder auch aus Grün­
den des Tierschutzes? -  eine Aus­
weitung der Schusszeit in den 
Jänner hinein grundsätzlich ab­
zulehnen sei. Demgegenüber aber 
sei „im gegenständlichen Fall ein 
Zwangsabschuss für Rotwildkäl­
ber, Schmaltiere und schwache 
Iller-Hirsche bis 15. Jänner ver­
tretbar“. Diese Aussage ist, mit Ver­
laub gesagt, widersprüchlich und 
hat keine überzeugende, auf die be­
sonderen Umstände des antragstel­
lenden Revieres und die Art des 
dortigen Jagdbetriebes eingehende 
und nachvollziehbare Begründung. 
Nun musste es plötzlich rasch 
gehen: Noch am 28. Dezember ak­
zeptierte die antragstellende Eigen­
jagd die gleichentags zur Kenntnis 
gebrachte Stellungnahme verständ­
licherweise vollinhaltlich -  no, na -  
und versprach die Umsetzung nach 
der behördlichen Vorgabe, „um die 
hohe Dichte reduzieren zu können“ . 
Den späten Abschussbeginn recht­
fertigte man -  stets um eine res­
sourcenschonende (was immer das 
im konkreten Fall heißen soll?) und 
schwerpunktorientierte Jagdaus­
übung bemüht -  mit der Notwendig­
keit, in zwei zusätzlich zu betreuen­
den, wegen ihrer Struktur und der 
dortigen Tourismusbelastung nur 
schwer zu bejagenden Revieren 
Prioritäten setzen zu müssen, weil 
dort der Abschuss sonst kaum zu 
erfüllen wäre. Dagegen sei die Ab­
schusserfüllung im gegenständ­
lichen Eigenjagdrevier „auf Grund 
seiner besonderen Gunstlage für 
Hirsche“ kein Problem, soferne 
keine gezielten Störaktionen erfol­
gen. (Warum dann am Tag der An­
tragstellung, dem 18. November, 
schon der Hut brannte, blieb leider 
im Verfahren unerklärt.)
Am 31. Dezember setzte nun die 
Jagdbehörde den Bezirksjagdbeirat 
vom Ergebnis der Beweisaufnahme 
in Kenntnis und kündigte die Be-
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scheiderlassung auf der Grundlage 
des Fachgutachtens an, soferne 
nicht die innerhalb einer Woche ab­
zugebende Stellungnahme (des 
Beirates) „anderes erfordere“ . Der 
Bezirksjagdbeirat hat schon am 
2. Jänner schriftlich Stellung bezo­
gen und, wie bei den gegebenen 
Voraussetzungen eigentlich zu er­
warten war, sich mit einstimmigen 
Beschluss gegen die Vorschrei­
bung eines Zwangsabschusses in 
der Schonzeit im antragstellen­
den Revier ausgesprochen. Dies 
mit der Begründung, dass der vor­
gesehene Zwangsabschuss ange­
sichts der hohen Schneelage 
zwangsläufig nur in der Nähe der 
Fütterung möglich sei, was vom 
jagdlichen Standpunkt aus voll ab­
zulehnen und obendrein jagdge­
setzlich verboten wäre. Erst im 
Jahre 2000 sei der Beginn der 
Schonzeit für alles Rotwild mit 1. 
Jänner festgelegt worden, um dem 
Rotwild die erforderliche Ruhe zu 
sichern und Wildschäden zu min­
dern. Die Jagdausübungsberechtig­
ten würden wiederholt zu rechtzeiti­
gem Abschussbeginn aufgefordert, 
ein Appell, dem die meisten Rot­
wildreviere inzwischen Folge leis­
ten. Dessen ungeachtet habe das 
fragliche Revier erst am 13. August 
mit dem Rotwildabschuss begon­
nen, obwohl bei dem hohen Wild­
stand leicht mehrere Stücke hätten 
schon früher erlegt werden können. 
Im übrigen betrachte es der Be­
zirksjagdbeirat als eine Pflicht der 
Jagdbehörde, bei verzögertem Ab­
schussbeginn säumige Reviere zu 
drängen und endlich auf Grund der 
Schadenssituation die Sommerfüt­
terung und Kirrung generell zu ver­
bieten. Der Bezirksjagdbeirat hielt 
es für den Fall der Genehmigung 
dieses Zwangsabschusses künftig 
für sinnlos, zur Wildschadensver­
minderung auf frühen Abschussbe­
ginn zu drängen, wenn einschlägige 
Bestimmungen mit behördlicher 
Genehmigung problemlos umgan­
gen werden können.
Am 3. Jänner -  man beachte den

Termin! -  erging der Bescheid der 
Jagdbehörde, der -  wie es erfah­
rungsgemäß gerade bei dieser lei­
der zu erwarten war -  die antrag­
stellende Eigenjagd gern. §§ 64 und 
49 Jagdgesetz verpflichtet, bis ein­
schließlich 15. Jänner zwei Hir­
sche der Klasse III und 4 Stück 
Kahlwild zu erlegen. Also Zwangs­
abschuss in der Schonzeit! In der 
Begründung verweist die Behörde 
ohne jeden Kommentar auf den 
Antrag, auf das Gutachten des 
Amtssachverständigen und auf die 
Stellungnahme des Bezirksjagd­
beirates. In der Folge kommt sie 
schlicht und einfach zum Ent­
schluss, dass auf Grund der hohen 
Wildschadensbelastung des Wal­
des in der fraglichen Eigenjagd die 
Anordnung des Zwangsabschusses 
bis 15. Jänner gerechtfertigt sei. 
Gegen diesen Bescheid könne 
innerhalb von zwei Wochen ab Zu­
stellung Berufung erhoben werden. 
Nun hat sich der Buntspecht zuerst 
schon über die Antragstellung des 
Revieres gewundert: angesichts
des enormen Abschusses (22 
Stück/100 ha!) konnte es doch auf 
ein paar möglicherweise bis zum 
Schusszeitende nicht mehr zu erle­
gende Stücke wirklich nicht ankom­
men.
Dann aber auch über die fachliche 
Stellungnahme: sie enthält Schlag­
sätze in lakonischer Kürze, geht 
aber auf die Verhältnisse im antrag­
stellenden Revier überhaupt nicht 
ein, z. B. wieso gerade dort diese 
enorme Wilddichte herrscht, ob 
etwa dort wirklich ganzjährig gefüt­
tert wird, ob ein Zwangsabschuss in 
geringer Zahl in der Schonzeit dort 
wirklich dem Wald helfen kann und 
ob dieser Zwangsabschuss in den 
ersten beiden Wochen des Jahres 
überhaupt unter vertretbaren Bedin­
gungen zu erfüllen ist. (Schließlich 
wurde das Gutachten am 28. De­
zember erstattet, als fast landes­
weit, jedenfalls im Bergland, 
schneereicher Hochwinter herrsch­
te.) Letztendlich darf sich der Bunt­
specht über die den Bescheid erlas­

sende Behörde wundern. Sie hat, 
die Feststellung sei ihm erlaubt, ent­
gegen ihrer Angabe in der Be­
scheidbegründung eigentlich zur 
Sache -  etwa im Sinne der Frage­
stellung zum Sachverständigen­
gutachten -  nichts wirklich erwo­
gen, vielmehr nur im Wortlaut die 
umfangreichen Bestimmungen des 
§ 64 im Jagdgesetz zitiert. Schon 
gar nicht erwogen hat sie offenbar 
die Möglichkeit der tatsächlichen 
Realisierung des von ihr verpflich­
tend bis zum 15. Jänner vorge- 
schriebenen Zwangsabschusses: 
gegen den am 3. Jänner erlassenen 
Bescheid besteht ja Berufungsmög­
lichkeit innerhalb von zwei Wochen 
ab Zustellung. Das ist wenigstens 
bis zum 17. Jänner! V o r  diesem 
Termin ist also der Bescheid -  weil 
keine Aberkennung einer aufschie­
benden Wirkung ausgesprochen 
wurde, und auch wenn mit einer Be­
rufung der antragstellenden Eigen­
jagd natürlich nicht zu rechnen ist -  
nicht rechtskräftig, also darf bis 
zur erlangten Rechtskraft auch 
nicht geschossen werden! (Dem 
Vernehmen nach wurde allerdings 
geschossen, was nun ...?) Ange­
sichts dieser doch merkwürdigen 
Umstände muss die Frage erlaubt 
sein, wo denn der Sinn dieses Ver­
fahrens zu suchen ist? Oder ist etwa 
gar dessen Sinnlosigkeit überhaupt 
gewollt, nämlich weil es zu diesem 
fragwürdigen Zwangsabschuss 
rechtlich gar nicht kommen kann? 
Das hieße wohl, dass die maßgeb­
lich an der Entscheidung Beteiligten 
in der Sache selbst einfach überfor­
dert sind und daher an der Wald- 
Wild-Front nur ein Scheingefecht 
geführt haben. Wie immer es sei, 
über dieses Verfahren und seine 
möglichen Beispieisfolgen kann 
sich, wie schon über so manchen 
die Jagd betreffenden Vorgang in 
der diesbezüglich sattsam bekann­
ten Region, wiklich nur wundern

der Buntspecht
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Trophäenschau der 
Rotwildhegegeweinscfiaft 
Totes Gebirge Nordwest

Sehr viel Erfreuliches konnte der Ob­
mann bei der Trophäenschau der 
Hegegemeinschaft am 18. Jänner 
2002 in Ebensee berichten:
Im laufenden Jagdjahr wurden 303 
Stk. Rotwild erlegt, davon 8 Hir­
sche der Klasse I, 7 der Klasse II 
und 50 der Klasse III sowie 127 
Tiere und 111 Kälber.
Die Abschusserfüllung hat sich 
gegenüber dem Vorjahr deutlich ver­
bessert. Vor allem die Tatsache, dass 
der Kahlwildabschuss zu 96 % er­
füllt wurde, stimmt dahingehend zu­
versichtlich, dass die Wildschäden in 
tragbarem Rahmen gehalten werden 
können. Bei den Hirschen war die 
Abschusserfüllung etwas niedriger. 
Das lässt einerseits erkennen, dass 
das angestrebte Geschlechterver­
hältnis noch nicht ganz erreicht ist, 
andererseits ersieht man daraus, 
dass in der Hegegemeinschaft kei­
neswegs nur die Bejagung der Tro­
phäenträger im Vordergrund steht, 
vielmehr das Bemühen um einen 
waldverträglichen, artgemäß aufge­
bauten Wildstand. Der Obmann sieht 
die bessere Abschusserfüllung auch 
als Erfolg der guten Zusammenarbeit 
zwischen Jägern und Forstleuten an.

Der beste Hirsch wurde mit 199,85 
Punkten bewertet (im Vorjahr 
184,30 Punkte); der Durchschnitt 
bei den besten zehn Hirschen stieg 
von 169,70 Punkte auf 172,97 
Punkte. Die anhaltende Aufwärts­
entwicklung kommt in diesen Zahlen 
deutlich zum Ausdruck.
Es hat sich gelohnt, dass im Jahr 
2000 zwei Hirsche, die nach den Ab­
würfen bereits zehn Jahre alt waren, 
für ein weiteres Jahr gesperrt wur­
den. Beide Hirsche sind 2001 zur 
Strecke gekommen und haben 
gegenüber 2000 in der Trophäengüte 
deutlich zugenommen. Das wird si­
cherlich auch zu Überlegungen An­
lass geben, das Zielalter von derzeit 
zehn vielleicht zunächst auf elf und in 
der Folge auf zwölf Jahre anzuheben. 
Die Anzahl der Fehlabschüsse ist 
gegenüber dem Vorjahr deutlich zu­
rückgegangen. Ein Wermutstropfen 
ist die Wilderei, die im letzten Herbst 
sehr viel Aufsehen erregt hatte. Unter 
Verwendung von Kraftfahrzeugen, 
Scheinwerfern und Nachtsichtgerä­
ten werden gute Hirsche der Mittel­
klasse einfach abgeknallt. Die Auf­
bauarbeit der letzten Jahre wird da­
durch sehr beeinträchtigt. Die Jäger

der Hegegemeinschaft werden sich 
aber nicht entmutigen lassen und 
den bisher so erfolgreichen Weg fort­
setzen.
Das Gemeinschaftsgefühl innerhalb 
der Hegegemeinschaft kam jeden­
falls bei dieser Trophäenschau wie­
der deutlich zum Ausdruck und alle 
freuten sich über die erreichten Er­
folge. Diese laden offensichtlich zur 
Nachahmung ein: dem Vernehmen 
nach werden nämlich die Jagdge­
biete im südlichen Höllengebirge und 
im Weißenbachtal in nächster Zeit 
eine zweite Hegegemeinschaft im 
Salzkammergut gründen.

Dipl.-Ing. J. Kerschbaummayr

Erleger Rudolf Daxner (links) und Jagd­
leiter Josef Engl mit dem besten Hirsch 
des Jahres 2001.

Präsident Dipl.-Ing. Peter Mitterbauer im Gespräch mit Berufs­
jäger Josef Ellmauer. Überblick über dier Trophäentafeln.
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Feldhasenprojekt 
im Mühlviertel

Mag. Christopher Böck

Um die Gründe des niedrigen Feld­
hasenbesatzes in den meisten Mühl­
viertler Jagden objektiv festzustellen, 
führt der Oberösterreichische Lan­
desjagdverband ein Feldhasenpro­
jekt in den Genossenschaftsjagden 
Neumarkt-Matzelsdorf unter JL BFIR 
Max Brandstetter, Waldburg unter JL 
BJM Gerhard Pömer und Rain- 
bach/Mühlkreis unter JL Herbert 
Deibl durch. Die drei Freistädter Re­
viere, die nach den Boden- und Wit­
terungsverhältnissen gut vergleich­
bar zu sein scheinen, haben unter­
schiedliche Hasenbesätze (Jagd­
strecken). Um festzustellen, welche 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Situation gesetzt werden müssen, 
werden die zu erhebenden Daten der 
einzelnen Reviere miteinander ver­
glichen.
Folgende Datenaufnahmen und 
Untersuchungen sollen durchgeführt 
werden:

X Witterungsverhältnisse über das 
ganze Jahr mit speziellem Augen­
merk auf die Setzzeit von Februar 
bis September.

X Erhebung der Geländestrukturen 
(Böschungen etc.) und Bewuchs­
art bzw. -höhe.

X Zu welchem Zeitpunkt wird ge­
mäht, gehäckselt, geerntet etc.

X Erhebung des Fallwildes (Mähver­
luste, Straße etc.) -  evtl, veterinär­
medizinische Untersuchungen.

X Auswertung der Raubwildstre­
cken (Anzahl, Tierart, Alter, Ge­
schlecht).

X Auswertung der Hasenstrecken 
(Anzahl, Alter, Geschlecht, Witte­
rung am Jagdtag etc.).

X Zählung der Feldhasen mittels 
Scheinwerfer (Scheinwerferstrei­
fentaxation) und daraus resultie­
rendem Bejagungsplan.

Zusätzlich sollen Möglichkeiten zur 
Lebensraum- und Äsungsverbesse­
rung geprüft und bei Bedarf durchge­
führt werden.
Die drei wichtigsten -  und sicher 
jedem Weidmann bekannten -  Fak­
toren der Niederwildhege sind:
• die Witterung,
• der Lebensraum (inkl. Äsung),
• und der Raubwilddruck.
Jeder dieser Faktoren ist vor allem für 
das Jungwild, in diesem Fall für die 
Satzhasen, von größter Bedeutung. 
Sei es durch den direkten Einfluss, 
wie das Raubwild, oder durch den in­
direkten Einfluss, wie die Witterung 
und der Lebensraum. Fest steht je­
denfalls, dass keiner dieser Faktoren 
für sich alleine betrachtet werden 
darf, sondern immer nur im Zu­
sammenhang. So kann 
zum Beispiel das Raub­
wild weit schwieriger 
Jungwild schlagen, 
wenn genügend Dek- 
kung vorhanden ist.

Was kann der Jäger 
tun?

Da der Jäger gegen 
schlechte Witterungs­
verhältnisse kaum 
etwas unternehmen 
kann, bleiben zwei Fak­
toren, nämlich der Le­
bensraum und der 
Raubwilddruck.
Genau diese Faktoren 
sollen in den drei Mu­
ster- und Versuchsre­
vieren analysiert und 
bei Bedarf verbessert 
werden.
Mit Hilfe der Schein­
werfertaxation sollen 
der Stammbesatz (im 
Frühjahr) und der 
Herbstbesatz (vor den 
Jagden) ermittelt wer­
den. Durch diese zwei 
Werte kann der Zu­
wachs, aber auch der 
natürliche Winterab­

gang errechnet werden. Die Zahlen, 
die durch die Zählungen gewonnen 
werden, sind jedoch nur relative Zah­
len, d. h., dass die Hasen, die gezählt 
werden, naturgemäß nicht alle sind, 
die sich im Revier befinden. Es sind 
somit nur Richtwerte. Angegeben 
werden diese mit Anzahl/100ha 
(1 km2).
Die dadurch erhaltenen Daten sind 
die Grundlage für eine Bejagung des 
Feldhasen, die sich prozentuell aus 
dem Zuwachs errechnet.

Maßnahmenkatalog

Das Ziel dieses, vorerst auf fünf 
Jahre beschränkten, Projektes ist die 
Erstellung eines Maßnahmenkatalo- 
ges, der jeder interessierten Jagdge­
sellschaft helfen soll, gezielte Le­
bensraumverbesserungen und Ha­
senzählungen durchzuführen. Dazu 
sollen laufend Berichte über die ge­
setzten Maßnahmen und Methoden 
dieses Projektes im „OÖ. Jäger“ ver­
öffentlicht werden.

Fortsetzung folgt

Wenige Tage alter Satzhase. Foto: p. Kraushofer
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und Rohrbach

Mag. Christopher Böck

Forstw art,
Berufsjäger
34 J., mehrjährige Praxis, 
sucht Anstellung in einem 

Hochgebirgsrevier, 
forstlich oder jagdlich

Telefon 0 699 /110  27 703

Nachdem sich viele Jäger in ihren 
Revieren im oberösterreichischen 
Zentralraum, aber auch im Mühlvier­
tel für das Rebhuhn einsetzen wollen, 
führt der Oberösterreichische Lan­
desjagdverband in Zusammenarbeit 
mit Dr. Miroslav Vodnansky (siehe Ar­
tikel auf Seite 25) ein Rebhuhnprojekt 
durch. Dies findet einerseits im Be­
zirk Grieskirchen, stellvertretend für 
den Zentralraum, und andererseits 
im Bezirk Rohrbach, stellvertretend 
für das Mühlviertel statt.
Dazu wurden, ähnlich dem Feldha­
senprojekt, jeweils zwei Reviere -  
eines mit gutem, eines mit schlech­
tem Besatz -  ausgewählt. Diese sol­
len miteinander verglichen und dar­
aus resultierende Maßnahmen zur 
Hege überlegt werden.
In dem für etwa vier Jahre anberaum­
ten Projekt werden u. a. mit Hilfe der 
Revierjäger verschiedenste Daten er­
hoben und ein Maßnahmenkatalog 
erstellt, der jedem Jäger zur Verfü­
gung stehen soll (Jagdzeitschrift 
„Der OÖ. Jäger“). Die Zwischen­
ergebnisse werden ebenfalls regel­
mäßig im „OÖ. Jäger“ veröffentlicht, 
sodass jeder Interessierte die erhal­
tenen Ergebnisse in die Praxis Um­
setzen kann.
Folgende Daten sollen erhoben wer­
den:

X Bestandeserhebung mittels Ver­
hören und Sichtbeobachtungen; 

X Aufnahme der Witterungsdaten 
über das ganze Jahr im speziellen 
in den Monaten Mai bis Juli;

X Bodenbeschaffenheiten;
X Geländestruktur, Bewuchsart und 

-höhe;
X Fallwildanalyse (evtl, veterinär- 

med. Untersuchungen);

X Raubwildstreckenanalyse;
X Rebhuhnstreckenanalyse (bei Be- 

jagung);
X Erfassung potentiellen Lebens­

raumes und eventuelle Verbesse­
rungen;

X andere Hegemaßnahmen, z. B. 
Notzeitfütterung.

Die Durchführung der Hegemaßnah­
men durch die jeweilige Jägerschaft 
der Muster- und Versuchsreviere er­
folgt mit wissenschaftlicher Beglei­
tung, um diese -  nämlich die Maß­
nahmen -  zu objektivieren und so 
jedem interessiertem Jäger zugäng­
lich zu machen.

Fortsetzung folgt

Verkaufe neue 
Hochsitze
(Nut und Feder) 

auch auf Ihren Wunsch

Telefon 0664-65 33 185

Sauer & Sohn
Kal. 7,57, 16/70 
Bockbüchsflinte

Telefon 0 72 52 /  44 1 56

Tausche
Zeiss-Spektiv

15 x 60, gegen Swarovski-Spektiv. 

Telefon 0 73 2 /  30 28 33
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Dr. Josef Traunmüller
Ehrenbezirksjägermeister Urfahr-Umgebung
Eine weit über die Grenzen unseres Bundeslandes 
bekannte und allseits geschätzte Persönlichkeit feiert 
am 19. März 2002 ihren „Achtziger“.

Als jagdlicher Funktionär war der ehe­
malige Forstdirektor der oö. Landwirt­
schaftskammer Dipl.-Ing. Dr. Josef 
Traunmüller die ideale Kombination: 
als einerseits anerkannter, hochrangi­
ger Forstmann und andererseits als 
passionierter Weidmann setzte er 
sich stets die Einheit von Wald und 
Wild zum Ziele und verkörperte 
außerdem die Symbiose von Theorie 
und Praxis. Parallel zur erfolgreichen 
Berufslaufbahn widmete er sich 
schon bald mit der ihm eigenen 
Gründlichkeit auch jagdlichen The­
men. Seit den Fünfzigerjahren be­
schäftigte er sich mit einer natur­
nahen, ökologisch und biologisch 
ausgerichteten Jagd, immer bestrebt, 
diese mit wissenschaftlichen Grund­
sätzen zu untermauern. Mit Akribie 
wurden zurückgreifend bis 1905 jagd­
liche Daten über sein Heimatrevier 
Altenberg gesammelt und wissen­
schaftlich aufbereitet. (Diese Daten­
sammlung wird bis zum heutigen 
Tage aktualisiert!) Viele auf diesem 
Material beruhende Aufsätze über 
Rehwild, Hasen, Fasane und Rebhüh­
ner erschienen in österreichischen 
Jagdzeitungen. Die Qualität dieser 
Arbeiten wurde rasch im In- und Aus­
land erkannt und Auszüge daraus 
wurden z. B. von Prof. Rieck in der 
deutschsprachigen Ausgabe der 
„Jagdwissenschaftlichen Rund­
schau“ veröffentlicht. 1958 bis 1961 
erfolgte die Dokumentation der „Reh­
wildabschüsse in den Mühlviertler 
Revieren“.
Dr. Traunmüllers wissenschaftliche 
Arbeiten erreichten mehrfach interna­
tionale Anerkennung und seine fun­
dierten Aufsätze, besonders zur 
Wald- und Wildproblematik mit dem 
Schwerpunkt Rehwild, erschienen in 
diversen Jagdzeitschriften und im 
„OÖ. Jäger“ . Seine Vorträge über 
forstliche und jagdliche Themen in 
mehreren Bundesländern und im be­
nachbarten Bayern runden sein Le­
benswerk.

Traunmüllers wissenschaftliche 
Erkenntnis, dass sich Rehwild 
zwar nicht zählen, aber der Be­
stand sich mit einem sehr pra­
xisnahen Verfahren annähernd 
berechnen lässt, gipfelt in der 
bekannten „Traunmüller-For- 
mel“\ Bestand = Abschuss x 
Alter. Diese Methode errang 
die besondere internationale 
Anerkennung durch Prof. Wa­
genknecht und wurde in des­
sen Rehwild-Klassikern „Reh­
wildhege mit der Büchse“ und 
„Bewirtschaftung von Schalenwild“ 
als richtungweisend veröffentlicht.
Dr. Traunmüller schuf auch das 
„Formblatt zur Erfassung und Aus­
wertung der Rehbockabschüsse in 
Oberösterreich“ nach Oberforstmei­
ster Reininger mit, dessen Auswer­
tungen nach wie vor eine wichtige 
Grundlage für die Rehwildbewirt­
schaftung ebenso, als für Verhand­
lungen mit anderen Natur- und Land­
schaftsnutzern bilden. Diese in Eu­
ropa wohl einmalige Dokumentation 
umfasst die Bewertungsdetails von 
über 620.000 Rehböcken. Sie wurde 
von Franz Sokol bis 1990 und wird 
seit 1991 von Helmut Waldhäusl wei­
ter geführt. Traunmüller hatte auch 
die wissenschaftliche Begleitung des 
Forschungsauftrages der Zentral­
stelle Österreichischer Jagdverbände 
über „Rehwildjagd im Bezirk Urfahr“ 
als Pilotprojekt der Wildbiologischen 
Gesellschaft München (Prof. Schrö­
der) inne.
Jahrzehnte hindurch war Dr. Traun­
müller in verschiedenen Ausschüssen 
des Landesjagdverbandes tätig und 
er gehört noch immer dem Aus­
schuss für Bildung und Öffentlich­
keitsarbeit sowie dem Redaktions­
team des „OÖ. Jäger“ (seit dieser exi­
stiert) an. Seine fundierten, häufig hu­
morvollen, manchmal aber durchaus 
kritischen Beiträge werden nach wie 
vor sehr geschätzt. Seinem persön­
lichen Motto: „Ablöse der Meinung

durch Tatsachen -  Bildung statt Ein­
bildung“ ist der geistig rüstige Jubilar, 
der bei den Jägern im Lande als „der 
Rehwildpapst“ angesehen wird, ein 
Leben lang treu geblieben!
Wenn auch altersbedingte Probleme 
seine Jagdausübung hemmen, ist er 
noch immer begeisterter Pirschführer, 
dem die Überreichung des Bruches 
doppelte Freude bedeutet, für den er­
folgreichen Schützen und für den 
Pirschführer selbst!
In Dank und Anerkennung seines Wir­
kens für den Wald und zum Wohle der 
Jagd und als Zeichen seiner Wert­
schätzung wurde Dr. Traunmüller
• 1971 das „Silberne Ehrenzeichen 

des OÖ. Landesjagdverbandes“ ,
• 1979 die „Ehrennadel der Univer­

sität für Bodenkultur“ ,
• 1983 das „Goldene Ehrenzeichen 

für Verdienste um die Republik“ 
und

• 1988 das „Goldene Ehrenzeichen 
des OÖ. Landesjagdverbandes“ 
verliehen.

• 1994 wurde er zum „Ehrenbezirks­
jägermeister“ gewählt.

Die oberösterreichische Jägerschaft 
ist stolz auf ihr prominentes Mitglied 
und wünscht dem Jubilar Gesund­
heit, die Erhaltung seiner Aktivität und 
seines Humors und noch viele jagdli­
che Freuden!

Helmut Waldhäusl
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Oberösterreichischer 
Waldpreis -  
erstmals vergebet)
Eigenbericht für den OÖ JÄGER aus Ort/Gmunden

Das Land Oberösterreich hat seinen 
neuen, von Landeshauptmann Dr. 
Josef Pühringer ins Leben gerufenen 
Waldpreis für hervorragende Leistun­
gen in der Wald- und Holzwirtschaft 
am 14. Jänner erstmals vergeben. 
Landesforstdirektor HR Dipl.-Ing. 
Roland Weilharter begrüßte beim 
Festakt im Renaissance-Saal der 
Forstlichen Ausbildungstätte im 
Landschloss Ort eine repräsentative 
Vertretung der Landespolitik, des 
Ressortministeriums und der Kam­
mern, der Holz verarbeitenden und 
Papierindustrie, der Waldbesitzerver­
bände und des Forstvereines, ferner 
Forstleute aller Dienstzweige und 
-stellen und nicht zuletzt zahlreiche 
Waldeigentümer aller Besitzkatego­
rien.
Der Landeshauptmann selbst in sei­
ner Eigenschaft als Agrarreferent des 
Landes überreichte dreifach den 
neuen Waldpreis. Dieser ist eine 
symbolisch eine Nadel-Laub-Baum- 
gruppe darstellende Eichenschnitze­
rei, die etwa dem modernen Logo

des Landesforstdienstes entspricht. 
Der Waldpreis ist jeweils mit 1500 
Euro dotiert. Die drei Preisträger, die 
sich um die Waldwirtschaft im Lande 
außerordentlich verdient gemacht 
haben und eine weit über ihren Be­
trieb hinausgehende Vorbildwirkung 
ausüben, waren von einer fachkundi­
gen Jury ausgewählt und vorge­
schlagen worden.
Es sind dies die Waldbauern Engel­
bert Spalier aus St. Florian, Bezirk 
Linz-Land, und Christian Friesen­
ecker aus Neumarkt im Mühlkreis, 
Bezirk Freistadt, sowie Oberforst­
meister i. R. Dipl.-Ing. Heinrich Rei- 
ninger aus Aigen im Mühlkreis, der 
langjährige Forstwirtschaftsführer 
des Prämonstratenser Chorherren­
stiftes Schlägl.
„Wer sich der Schönheit des Waldes 
erfreut, ahnt oft nicht, dass dahinter 
Menschenwerk steht, welches von 
den Waldbesitzern in langer Tradition 
mit Sachverstand und Fleiß ausgeübt 
wird“ , führte Landeshauptmann Dr. 
Pühringer in seiner Festansprache

aus. Das beste und am wenigsten 
verfälschte Zeugnis von diesem 
menschlichen Wirken und der hohen 
Kunst des Waldbaus stellten den 
Preisträgern die von ihnen geschaf­
fenen Waldbilder aus. Die Waldpreis­
verleihung sei auch eine Gelegenheit, 
so der Landeshauptmann, den Le­
bens- und Wirtschaftsraum Wald 
vorzustellen und auf die ökologische 
und wirtschaftliche Bedeutung des 
Waldes insgesamt hinzuweisen. Mit 
rund 350 Sägewerken, 4 großen Pa­
pierfabriken, 100 Holz und 20 Pappe 
verarbeitenden Industriebetrieben, 
1400 Tischlereien, 200 Zimmerer- 
und 30 Drechslerbetrieben sei die 
Holzwirtschaft in Oberösterreich ein 
bedeutender Wirtschaftszweig. Das 
in und von diesem verarbeitete Holz 
komme zu einem guten Teil aus dem 
kleinstrukturierten Waldbesitz der 
oberösterreichischen Bauern. Weil 
die meisten der 45.000 Waldeigentü­
mer im Lande weniger als 5 Hektar 
besitzen, wurden in Oberösterreich in 
letzter Zeit schon über 60 Waldwirt­
schaftsgemeinschaften gegründet, 
um wichtige Einkommensreserven 
aus dem rund 140 Millionen Festme­
ter umfassenden Holzvorrat des ins­
gesamt 492.000 Hektar großen ober­
österreichischen Waldbesitzes zu 
mobilisieren.
Vor der Übergabe der Preise wurden 
die Preisträger an Hand der Kenn­
ziffern ihrer Betriebe und einer klei­
nen Diaschau den Festteilnehmern 
vorgestellt:

Landeshauptmann 
Dr. Josef Pühringer 
mit den Preisträgern 
des OÖ. Waldpreises 
2002 (von links): 
Engelbert Spalier, 
Christian Friesen­
ecker, Dipl.-Ing. 
Heinrich Reininger.
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Engelbert Spalier; der in St. Florian 
56 ha bewirtschaftet, hat seinen 
Waldanteil von 5 ha ursprünglicher 
Fichtenbestände nach Sturmscha­
den und Borkenkäfer in stabile Laub­
mischbestände umgewandelt. Dabei 
wird der hohe Eichenanteil zur Wert­
holzproduktion seit mehr als zehn 
Jahren aufgeastet. Schaller hat in 
Zusammenarbeit mit der BOKU Ver­
suchsflächen eingerichtet und sein 
Wald ist gesuchtes Exkursionsziel 
geworden. Er erhielt den Preis für 
Laubmischwald.
Christian Friesenecker bewirt­
schaftet im Mühlviertel einen 50-ha- 
Betrieb, davon je zur Hälfte Landwirt­
schaft und Wald. Seinen ursprüng­
lich mit schlechtwüchsiger Kiefer be­
stockten Waldanteil hat er aufge­
schlossen, intensiv durchforstet und 
durch Förderung der Naturverjün­
gung die Entstehung leistungsfähiger 
Mischbestände eingeleitet. Dazu lei­
stet er als aktiver und aufgeschlosse­
ner Jäger einen wesentlichen Bei­
trag. Er ist Obmann einer Waldwirt­
schaftgemeinschaft und Mitbegrün­
der der Hackgut-Liefergemeinschaft 
Freistadt und arbeitet zusätzlich als 
Waldpädagoge. Er erhielt den Preis 
für Verdienste um den Wald als Ener­
gieträger.
Dipl.-Ing. Heinrich Reininger, ehe­
mals Oberforstmeister beim Stift 
Schlägl, hat dessen über 5000 ha 
großen Waldbesitz mit Generaler­
schließung und pfleglicher Einzel­
stammwirtschaft mit dem Prinzip der 
Zielstärkennutzung zu einem europa­
weit bekannten Musterbetrieb der 
Plenterwaldwirtschaft gemacht. Der 
international anerkannte Fachbuch­
autor und Gründungsobmann von 
„pro silva Austria“ -  er war als früh­
zeitig ökologisch denkender und 
handelnder Weidmann auch jahre­
lang Vorsitzender des Rehwild- 
Unterausschusses im Oberösterrei­
chischen Landesjagdverband -  er­
hielt den Waldpreis für naturnahe 
Plenterwaldwirtschaft.
„Ein gemeinsames Merkmal zeichnet 
alle drei Preisträger aus, nämlich das 
hohe Maß ihrer Waldgesinnung!“ , 
stellte der Landeshauptmann fest, 
nachdem die Geehrten im Kreise 
ihrer Familienangehörigen stolz den 
Waldpreis 2002 entgegen genom­
men hatten.

ba

Ehrenvolle Ernennung für 
Abg. z. NR. a.D. Hermann Kraft

Mit der Ernennung zum Konsulenten für Umweltfragen hat die Ober­
österreichische Landesregierung das Lebenswerk des für seine Öffent­
lichkeitsarbeit allerorts bekannten aktiven Weidmannes gewürdigt. Kon­
sulent Hermann Kraft ist in Riedau beheimatet und widmet sich im Rah­
men des Jagdlichen Bildungs- und Informationszentrums (JBIZ) ganz 
besonders der Vermittlung jagdlicher und umweltpolitischer Werte an die 
Jugend und an die Jägerschaft.

Zentralstelle
Österreichischer Landesjagdverbände
Wickenburggasse 3, 1080 Wien, Tel. 01 /  405 16 36-32

Landesjägerm eisterkonferenz 2001
Österreichs Landesjägermeister trafen einander am 22. November 2001 
zur jährlichen Landesjägermeisterkonferenz -  diesmal in Wien. Unter dem 
Vorsitz des Wiener Landesjägermeisters Dr. Manfred Lampelmayer wur­
den unter anderem folgende wichtigen Beschlüsse gefaßt:
• Die positive Bereitschaft aller Landesjagdorganisationen, im Rahmen 

der Verwaltungsreform und Verwaltungsvereinfachung in den Län­
dern vermehrt Aufgaben in den Bereichen Jägerausbildung, Jagdprü­
fung, Abschussplanung und Abschusskontrolle, Wildbrethygiene oder 
Jagdkartenverlängerung bzw. -ausstellung zu übernehmen -  und da­
durch gleichzeitig Kompetenzen abzusichern;

• Die Fortführung der engen Zusammenarbeit mit jenen österreichischen 
Europa-Parlamentariern, welche sich unter anderem im Rahmen der 
Intergruppe „Jagd, Fischerei und Umwelt“ im EP für die Abänderung 
der Vogelrichtlinie einsetzen, um das für Österreich noch immer offene 
Problem der Bejagung der Rabenvögel (Nebelkrähe, Rabenkrähe, Els­
ter, Eichelhäher) sowie der Blässgans zu lösen;

• Die Unterstützung eines Forschungsprojektes rund um das „Auerwild“, 
welches in den nächsten 2 Jahren federführend von der Steirischen 
Landesjägerschaft durchgeführt werden soll, um die Lebensraum­
ansprüche des Auerwildes für den Praktiker zu verdeutlichen-,

• Die Erstellung eines „Leitbildes der österreichischen Jäger“ in Bild 
und Ton in Form einer multimedialen Präsentation für die Bezirksjäger­
tage 2003 -  angelehnt an die Vorarbeiten der Kärntner Jägerschaft, des 
NÖ Landesjagdverbandes und der Steirischen Landesjägerschaft -, um 
österreichweit im Frühjahr 2003 die Grundsätze der Jagd und des 
Weidwerks in einer ansprechenden und modernen Form vorzustellen.
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Zentralstelle
Österreichischer Landesjagdverbände
Wickenburggasse 3, 1080 Wien, Tel. 01 / 405 16 36-32

Intergruppe Jagd, Fischerei & U m w elt“: 
„Es gibt keinen vernünftigen Grund, 

dass es in N atura-2000-G ebieten  keine  
Jagd m ehr geben sollte!“

Die höchst aktive und von reger 
Teilnahme ausgezeichnete Inter­
gruppe des Europäischen Parla­
ments „Jagd, Fischerei & Umwelt“ -  
deren Sekretariat von der FACE be­
treut wird -  tagte am 14. November 
2001 in Straßburg. Viele interes­
sierte Abgeordnete des EP, darunter 
Frau Agnes Schierhuber (ÖVP) und 
Herr Dr. Paul Rübig (ÖVP), beteilig­
ten sich an diesem Meinungsaus­
tausch zum Thema „Umsetzung 
und Interpretation der Vogel- 
hchtlinie und der Fauna-Flora-Habi- 
tatrichtlinie“ . Unter dem Vorsitz von 
Herrn Dr. Michl Ebner (Italien/Süd- 
tiroler VP) wurde dieses für alle 15 
Mitgliedstaaten brandheiße Thema 
beleuchtet. Für Aufsehen sorgte die 
Tatsache, dass Frau Umweltkom­
missarin Margot Wallström nun 
schon zum dritten Mal einen Be­
such in der Intergruppe „J, F & U“ 
kurzfristig absagte, am selben Tag 
jedoch 30 Minuten später an der 
Intergruppe „Tierschutz/Tierrechte“ 
persönlich teilnahm. Dies wurde 
von den Abgeordneten des EP 
„mehr als befremdend“ empfunden 
und zeigte Frau Wallströms Ten­
denz leider eindrucksvoll auf (ob­
gleich ihr Mann praktizierender 
Jäger ist).
Der Vertreter des schwedischen 
Umweltkommissarin, Herr Nick 
Hanley, Head of Unit der Europäi­
schen Kommission DG ENV, nahm 
zu zahlreichen Fragen Stellung. 
Seine höchst ausweichenden Ant­
worten, die alle Abgeordneten 
wenig zufriedenstellten, sollen hier 
kurz skizziert werden:

• Die Subsidiarität der Europäi­
schen Union bestimme eben, 
dass jedes Land selbst die Vor­

gangsweise bezüglich der Aus­
wahl der Natura-2000-Gebiete 
wählen kann, es gebe keine Vor­
gaben, ob vor einer Gebietsnen­
nung Gespräche mit den Grund­
eigentümern geführt würden oder 
nicht; die Verantwortung dafür 
(Konsens oder Tumult) liege voll in 
der Sphäre der Mitgliedstaaten.

• Eine Ko-Finanzierung von Na- 
tura-2000-Umsetzungen sei zwar 
in den Richtlinien vorgesehen, je­
doch noch interpretationsbedürf­
tig; es stehe nicht fest, ob es 
letztlich nur eine Art Starthilfe 
oder eine jährliche Beteiligung 
der EU gebe -  dies sei noch nicht 
ausgelegt worden; mit Sicherheit 
würden Gelder aus den „Agrar- 
Umwelttöpfen“ auch für Natura- 
2000-Maßnahmen verwendet 
werden.

• Ein jetzt in Publikation befind­
licher Leitfaden zur Interpretation 
der beiden Richtlinien habe kei­
nen formaljuristischen Charakter 
(keine Rechtsnormenqualität) -  
sondern besitze bloß faktische 
Einflussmöglichkeit auf die EU- 
Kommission bei der Auslegung 
der unbestimmten Begriffe in den 
Richtlinien.

• Alle 15 Mitgliedstaaten haben de­
finitiv Probleme bei der Umset­
zung der Richtlinien; den Be­
richtspflichten der Länder werde 
derzeit völlig unbefriedigend 
nachgekommen.

• Eine Änderung der Vogelrichtlinie 
werde von der Kommission nur 
dann unterstützt, wenn die Inter­
pretation der Richtlinie scheitert 
und es zu keiner konsensualen 
Lösung kommen sollte.

• Er selbst (Nick Hanley) habe als 
„Head of Unit der DG ENV“ noch 
nie etwas -  und zwar in keinem 
einzigen Fall -  von Beispielen wie 
etwa den Verlust von Arbeitsplät­
zen durch Nutzungsverbote oder 
Bewirtschaftungseinschränkun­
gen in Natura-2000-Gebieten ge­
hört -  und so lange er diesbezüg­
lich keine Beweise vorliegen 
hätte, würde er solche Behaup­
tungen in den Bereich der „My­
then“ ablegen, solche Geschich­
ten würden bewusst in die Welt 
gesetzt, um Stimmung gegen die 
beiden Richtlinien zu machen.

Die Abgeordneten gaben sich mit 
diesen Antworten keineswegs zu­
frieden und forderten den Auftritt 
der politisch verantwortlichen Um­
weltkommissarin zur Wiederholung 
dieser kühnen Statements.
Lediglich mit einer selbstbewussten 
und präzisen Aussage überraschte 
Nick Hanley alle und ließ aufhor­
chen: „A priori gebe es überhaupt 
keinen Grund, dass Jagd in Natura- 
2000-Gebieten nicht stattfinden 
sollte. Für jedes Gebiet gebe es 
einen Schutzzweck und nur dieser 
sei zur Bestimmung der Nutzungs­
formen maßgeblich. Wenn ein Mit­
gliedstaat -  wie etwa derzeit Hol­
land -  ein totales Jagdverbot auf 
allen Natura-2000-Flächen mit der 
Berufung auf Brüssel oder Straß­
burg verfüge, so treffe dies nicht die 
Wahrheit, sondern läge einzig im 
Recht jedes Staates, über die EU- 
Richtlinien hinausgehen zu dürfen 
(und strenger zu sein)“ .
Dr. Michl Ebner schloss die interes­
sante Sitzung mit dem Hinweis, er 
werde als Vorsitzender der Inter­
gruppe „J, F & U“ die Umweltkom­
missarin neuerlich zu einer Aus­
sprache vor der Intergruppe einla- 
den. Dies wurde mit Nachdruck von 
den anwesenden Abgeordneten 
des EP gutgeheißen.

Dr. Peter Lebersorger

als Vertreter der
Österr. Landesjagdorganisationen

48 OÖ. Jäger 1/2002



Jagdliches Bildungs- und 
Informationszentrum (JBIZ) 
Schloss Hohenbrunn

Seminar
„Natur-, Tier- und Umweltschutz 
in der Jacid“■ ■ ■  — ^  —  P R O G R A M M

Termin:
Freitag,
5. April 2002

Anmeldungen
schriftlich bis 
29. März 2002 
an den 
OÖ. Landes- 
Jagdverband

9.00 Uhr Begrüßung
durch Landesjägermeister-Stv. LAbg. Josef Brandmayr

9.05 Uhr Einleitung -  BJM Kons. Gerhard Pömer
9.15 Uhr Natura 2000 -  Wozu? Was? Warum?

HR Dr Gottfried Schindlbauer, Leiter der Naturschutzabteilung des 
Amtes der oö. Landesregierung

10.00 Uhr Diskussion
10.45 Uhr Naturschutzaktivitäten in der Jagd

(Reviergestaitung, Abschussplanverordnung 1993, nicht jagd­
bezogene Aktivitäten) -  Dr. Ernst Moser

12.00 Uhr Mittagspause

13.00 Uhr Nachhaltige Jagd ist auch Naturschutz
Mag. Christopher Book, Wildbiologe des OÖ. LJV

14.00 Uhr Tierschutz und Umweltschutz in der Jagd 
(Weidgerechtigkeit, Jungwildrettung, Raubwild, Raubzeug/ 
Reviereinrichtungen, Kirrung, Müll) -  Dr. Ernst Moser

15.00 Uhr Diskussion, Schlusswort
Dr. Ernst Moser

Moderation: Bezirksjägermeister Kons. Gerhard Pömer

Kurskosten: 
€  1 0 , -

A n m e l d u n g
Sem inar „Natur-. Tier- und Um weltschutz in der Jagd“ 

JBIZ Schloss Hohenbrunn, Freitag, 5. April 2002

Vor- und Zuname:_______________________________________

Geburtsdatum:_________________ Beruf:___________________

Anschrift: Postleitzahl:__________

Wohnort:_____________________________________

Straße:________________________________ Telefon:

OÖ. Jäger 1/2002 Datum: Unterschrift:



J B I Z  S C H L O S S  H O H E N B R U N N

Spende für 
Schloss Hohenbrunn:

Josef Lehrl, 5310 Mondsee 
S 5000.-

Für die Ausstattung der 

Waldschule Wilhering 

des Landes 

Oberösterreich

werden dringend Präparate 

heimischer Wildtiere 

(Geschenke oder Leihgaben) 

gesucht.

Anlaufstelle:

OÖ. Landesjagdverband

Gen.-Jagd Selker besuchte Hohenbrunn

Mit einer Besichtigung der Brennerei Hans Reisetbauer jun. in Axberg verban­
den die Jäger aus Selker ihren Besuch im Schloss Hohenbrunn. Jagdleiter 
Leopold Philipp und Ehrenjagdleiter Johann Kapeller führten die Reisegruppe 
an. BJM Gerhard Pömer zeigte nach dem Museumsbesuch die Räume der 
Verbandsgeschäftsstelle.

Der Oberösterreichische Landesjagdverband

im Internet:

www.iacidverb-ooe.at
(u.a. Microsoft Internet Explorer)

Bitte

ausreichend

frankieren

OÖ. Landesjagdverband
Schloss Hohenbrunn

DER OT»JÄGER

Redaktionsschluss 
jeweils am  
15. Jänner,

15. April,
15. Juli und 
15. Oktober.

Beiträge bitte maschine­
geschrieben oder als 
Computerausdruck an 
den OÖ. Landesjagdver­
band einsenden.
Ebenso ist es möglich, 
Beiträge per E-Mail als 
Word- oder ASCII-Datei 
zu übermitteln.
E-Mail-Adresse:
ooe.jaeger@jagdverb-ooe.at

Der „OÖ. Jäger“ bringt 
gerne Bildbeiträge, deren 
Informationswert über 
ein Jagdgebiet oder eine 
Region hinausgeht.

Hohenbrunn 1

4490 St. Florian
OO. Jäger 1/2002

http://www.iacidverb-ooe.at
mailto:ooe.jaeger@jagdverb-ooe.at


J B I Z  S C H L O S S  H O H E N B R U N N

Tularämie beim Feldhasen 
BSE beim Wild

Impressionen des 1. Seminars im neuen Jahr

Das am 18. Jänner im Jagdlichen Bildungs- und 
Informationszentrum stattgefundene Seminar, das 
leider nur von 15 interessierten Weidmännern be­
sucht wurde, gestaltete der Vortragende Dr. Chri­
stoph Beiglböck überaus informativ und objektiv. 
Nach der Begrüßung durch den Wildbiologen des 
Landesjagdverbandes, Mag. Böck, erfuhr die 
kleine Runde, in der der Arzt wie der Berufsjäger 
und der Beamte wie der Pensionist vertreten 
waren, durch gut gestaltete Dias viel über diese 
Krankheiten. Wurde doch nicht nur darüber berich­
tet, wie die bakteriell verursachte Tularämie über­
haupt erkannt werden kann, sondern auch, durch 
welche Umstände diese Krankheit auch auf den 
Menschen oder den Jagdhund übertragen wird. 
Außerdem erfuhr der interessierte Jäger, dass sol­
che Fälle bis heute noch nicht in Oberösterreich 
aufgetaucht sind, wohl aber im westlichen Nieder­
österreich als auch vereinzelt in der Steiermark. 
Beim Thema „BSE und andere Encephalopathien 
(Gehirnerkrankungen)“ brachte Dr. Beiglböck vor­

erst allgemein Aufklärendes, um diverse „Horror­
meldungen“ der Boulevardpresse zu objektivieren. 
Nach diesen Ausführungen kam er auf das Wild 
und im Speziellen auf das österreichische Wild zu 
sprechen, das einerseits durch die kontrollierte 
Tiermehlsituation in unserem Lande und anderer­
seits durch Beobachtungen in keinster Weise mit 
diesen Erkrankungen in Verbindung gebracht wer­
den kann.
Bei der anschließenden Diskussion wurde noch auf 
diverse Fragen der Teilnehmer eingegangen. Fach­
übergreifende (medizinisch-wildbiologische) Fra­
gen, die sich naturgemäß ergaben, wurden in 
„Doppelkonferenz“ von Dr. Beiglböck und Mag. 
Böck beantwortet.

Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass 
das Seminar durchaus zu einer Bereicherung des 
jagdlichen Wissens geführt hat und zu berechtigter 
Hoffnung Anlass gibt, dass sich bald mehr Jäger 
für jagdliche Randthemen interessieren.

Das OÖ. Jagdmuseum 
Schloss Hohenbrunn

öffnet am 30. März 2002 
seine Pforten.

Öffnungszeiten:
Dienstag bis Sonntag von 10 bis 12 Uhr 

und 13 bis 17 Uhr 
Montags geschlossen, 

ausgenommen an Feiertagen.

Mieten Sie das Jagdschloss 
Hohenbrunn für Hochzeiten, 

Familienfeste, Kongresse, 
Präsentationen, Konzerte, 

Firmenfeiern usw.

OÖ. Landesjagdverband 
Hohenbrunn 1 

4490 St. Florian 
Tel. 07224/20083

Nach den umfangreichen Umbau­

arbeiten im OÖ. Jagdmuseum 

Schloss Hohenbrunn konnte des­

sen Präsenz in der Öffentlichkeit 

massiv ausgebaut werden. Nicht 

nur die Zahl der Museumsbesu­

cher stieg ständig an, sondern es 

konnten auch die Festveranstal­

tungen gegenüber dem Vorjahr ge­

steigert werden. Da Schloss 

Hohenbrunn auch Sitz des OÖ. 

Landesjagdverbandes ist, erfährt 

auch die wirtschaftliche Entwick­

lung des Marktes St. Florian eine 

nachhaltige Belebung.

Schloss Hohenbrunn ist heuer für 

die Museumsbesucher wieder ab 

30. M ärz Zugänglich. Padua
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Die Jagddienstprüfungen 
(Jagdhüter- bzw. Berufs­
jägerprüfungen) finden 

jedes Jahr Ende Mai und Ende 
November statt. Der jeweils 
genaue Prüfungstermin, insbe­
sondere die Anzahl der Prü­
fungstage, wird nach Kenntnis 
der Kandidatenzahl festgelegt. 
Anmeldungen zu den beiden 
Prüfungsterminen sind bis 
längstens 31. März (Sommer­
termin) bzw. 30. September 
(Herbsttermin) beim Amt der 
oö. Landesregierung, Agrar- 
und Forstrechtsabteilung, 
Promenade 33, 4020 Linz, ein­
zubringen. Verspätet einlan­
gende Anmeldungen können 
jeweils erst zum nächsten Ter­
min berücksichtigt werden. Zur 
Prüfung zugelassen werden nur 
Personen, die die österreichi­
sche Staatsbürgerschaft be­
sitzen, das 21. Lebensjahr voll­
endet haben und seit minde­
stens drei Jahren im Besitz 
einer gültigen Jagdkarte sind 
(und nicht bloß im Besitz der 3. 
Jahresjagdkarte). Hiebei wer­
den Jagdkarten aus einem an­
deren Bundesland anerkannt, 
wenn für deren erstmalige Aus­
stellung die erfolgreiche Able­
gung einer Jagdprüfung erfor­
derlich war. Prüfungswerber für 
die Berufsjägerprüfung haben 
darüber hinaus den Besuch 
eines von der Landesregierung 
bewilligten oder anerkannten 
Fachkurses nachzuweisen.
Bei der Prüfung sind ausrei­
chende Kenntnisse in folgen­
den Prüfungsgegenständen 
nachzuweisen:

a) Vorschriften über die Aus­
übung der Jagd;

b) Vorschriften über den 
Natur- und Tierschutz;

c) jagdlicher Waffenge­
brauch;

Jagddienst
Prüfungen

2002

d) Jagdhundehaltung und 
Jagdhundeführung;

e) Wildkunde und Wildhege;
f) Verhütung von Wildschä­

den;
g) Jagdgebräuche (jagdli­

ches Brauchtum);
h) Erste Hilfe bei Unglücks­

fällen.

Die Berufsjägerprüfung umfasst 
neben dem mündlichen Teil 
auch eine schriftliche Arbeit 
über ein vom Vorsitzenden ge­
stelltes Thema aus der Jagd­
verwaltung.
Die für die Entscheidung über 
die Zulassung zur Prüfung 
erforderlichen Angaben müs­
sen im Antrag enthalten und 
belegt sein. Aus diesem Grund 
sind dem Antrag beizuschlie­
ßen: Staatsbürgerschaftsnach­
weis (im Original oder in Foto­
kopie),
Nachweis über den mindestens 
dreijährigen Besitz der Jagd­
karte (Fotokopie der Jagdkarte 
und der Einzahlungsbelege). 
Zusätzlich bei Bewerbern für 
die Berufsjägerprüfung: 
Nachweis über den Besuch des 
Fachkurses (Berufsjägerschule 
in Rotholz/Tirol).
Die zur Prüfung zugelassenen 
Personen werden mindestens 
vier Wochen vor dem festge­
setzten Prüfungstermin unter

Angabe des Prüfungsortes mit 
Bescheid zur Prüfung zugelas­
sen bzw. geladen. Prüfungs­
werber, die zur Prüfung nicht 
antreten, müssen, wenn sie die 
Prüfung zu einem späteren Ter­
min ablegen wollen, erneut um 
Zulassung zur Prüfung ansu- 
chen.
Die im Zusammenhang mit der 
Jagddienstprüfung anfallenden 
Gebühren und Abgaben wer­
den im Zulassungsbescheid 
aufgeschlüsselt angeführt bzw. 
vorgeschrieben. Für allfällige 
Rückzahlungen wird empfoh­
len, im Ansuchen auch die 
Bankverbindung (BLZ und Kon­
tonummer) anzugeben.
Die Vollendung der Diplomstu­
dien der Studienzweige Forst­
wirtschaft oder Wildbach- und 
Lawinenverbauung der Stu­
dienrichtung Forst- und Holz­
wirtschaft an der Universität für 
Bodenkultur Wien oder der er­
folgreich abgeschlossene Be­
such einer Höheren Lehranstalt 
für Forstwirtschaft ersetzen als 
abgeschlossene Ausbildung zu 
einem Beruf im Sinne des § 45 
Abs. 5 des OÖ. Jagdgesetzes 
die Ablegung der Jagdhüter- 
bzw. Berufsjägerprüfung.
In einem anderen Bundesland 
mit Erfolg abgelegte und durch 
Vorlage von Prüfungszeugnis­
sen nachgewiesene Jagd­
dienstprüfungen sind auf An­
trag von der Landesregierung 
als Jagdhüter- bzw. Berufsjä­
gerprüfung anzuerkennen, 
wenn die Gleichwertigkeit des 
Prüfungsstoffes und Gegensei­
tigkeit gegeben sind.

Der Vorsitzende der Prüfungs­
kommission:

Hof rat Dr. Reisinger
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Jägerball 2002
in Peuerbach

am Samstag, dem 20. April 2002

im Gasthaus Urtlhof, Franz Peham, 
Peuerbach.

Beginn: 20:00 Uhr 
Eintritt: EUR 8,~

Auf Ihren werten Besuch freut sich der Veranstalter 
Jagdclub Bruck-Peuerbach

Jagdhornbläsergruppe „Hausruck“ ,Tanzkapelle „Donauspatzen“ , 
Sektbar im Fuchsgschleif mit Zithermusik, Scheibenschießen auf 
den laufenden Fuchs, Zimmergewehrpreisschießen,Tombola

KREMSTALER WAFFENRÖRSE
Samstag, 4. Mai 2 00 2 , 9-?? Uhr 

Gasthof König, Krem sm ünster

• Neuwaffen__________________________
• Gebrauchtwaffen__________________

• Optik___________________________
______ • Jagdzubehör_________________
________ • Kalte Waffen________________

•  Bitte keine Faustfeuerwaffen!

Jeder Jagdkartenbesitzer ist herzlich eingeladen, seine 
Waffen auszustellen, zu verkaufen bzw. zu kaufen!

Das Veranstalterteam freut sich auf rege Beteiligung. 
Motto: „Jäger kauft bei Jägern!“

Der Veranstalter:
Jagd und Schießsport Obermair,

Edi Mayr, 4550 Kremsmünster, 
freut sich über Dein Kommen bzw. über Deine 

Anmeldung als Aussteller.

Telefon Eduard Mayr, 4550 Kremsmünster, 
Dehenwang 18, Mobil 0 664 /  174 30 27 oder 

Fax: 0 75 83 /  60 68

Seltene
Büchsenpatronen
Die Patronen sind von uns neu gefertigt, 

CIP geprüft und zu 20 Stück verpackt

6,5 x 41 R •  6,5 x 53 R •  6,5 x 54 M. Sch. •  6,5 x 58 R 
6,5 x 70 R •  7 x 72 R •  8 x 50 R •  8 x 56 R •  8 x 56 M. Sch

8 x 57 J •  8 x 57 R 360 •  8 x 58 R •  8 x 60 S •  8 x 60 RS
9 x 56 M. Sch. •  9,3 x 72 R Schw. Lad. •  9,3 x 82 R (Nimrod)

9,5 x 57 M. Sch. •  11 mm Mauser •  11 mm Werndl 
.450 Express •  .500 Express •  .577/450 Martini - Henry

A n d e r e  K a l i b e r  auf  A n f r a g e

W AFFEN-
DORFNER

1100 Wien, Jagdgasse 2g 
Telefon 01 /  604 44 31, Fax 01 /  604 23 79 

E-Mail: waffen.dorfner@aon.at
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Mit Begeisterung und Lebensfreude genießt der Naturliebhaber den Frühling.
Die Tier-und Pflanzenwelt begrüßt ihn mit einer überwältigenden Vielfalt neuen Lebens und bietet 

ihm eine schier unerschöpfliche Quelle an Freude und Lebenskraft.
Wir Jäger verstehen die Naturbegeisterung unserer Mitmenschen und wissen um 

den Erholungswert eines intakten Lebensraumes.
Wir bitten daher für unser aller Anliegen „Wildtiere und Pflanzenwelt" um Verständnis und 

erlauben uns, einige grundsätzliche Verhaltensregeln vorzutragen:
Wald und Feld, Hecke und Rain, Wiese und Feuchtgebiet sind Kinderstube und Lebensraum 

für Tiere und Pflanzen - bitte nicht zerstören, nicht zertrampeln, nicht überfahren und nicht lärmen.
Besonders in der Morgen- und Abenddämmerung brauchen unsere Wildtiere ruhige

Äsungs-fFress-Möglichkeiten.
Während des Tages ziehen sich viele unserer Wildtiere in ihre Ruhezonen, in die Hecken 

und in die Wald- und Bachrandzonen zurück -  bitte nicht aufschrecken.
Jungtiere und Gelege (Nester mit Eiern) bitte nicht berühren.

Denken Sie bitte daran, dass auch der Grundbesitzer ein Recht auf den 
Schutz seines Eigentums hat. Die Frühlingswanderung bitte nur auf allgemein genutzten

oder ausgewiesenen Wegen durchführen.
Bitte, nicht mit Mountainbikerädern oder Motocrossmaschinen abseits der öffentlichen 

oder markierten Wege und Straßen fahren -  
Wildtiere und Naturliebhaber werden in Angst und Schrecken versetzt.

Bitte, nicht in der Morgen- und Abenddämmerung Pilze oder Blumen sammeln -  
unsere Wildtiere werden einem starken Stress ausgesetzt.

Bitte, nicht in der Umgebung von Einständen und Wildfütterungen joggen, 
die Wildtiere sind diese Ruhezonen noch vom Winter her gewohnt und würden in der Folge 

starke Verbiss-und Fegeschäden am Jungwald anrichten.
Bitte, immer daran denken -  wir alle können uns nur so lange eines intakten Lebensraumes freuen, 
so lange wir selbst bereit sind, diesen durch unser persönliches Verhalten zu hegen und zu pflegen. 

Die Natur unserer gemeinsamen, schönen Heimat wird es Ihnen danken!
Noch etwas -  wir Jäger sind Ihnen bei der Auswahl einer Wanderroute gerne 

behilflich und geben gerne Auskunft über die Lebensgewohnheiten unserer Wildtiere.
Weidmannsdank!
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Sehr geehrte Jagdleiter!
Nebenstehender Aufruf über die „Kinder­
stube der Natur“ dient auch den 
Jagdleitungen, ihn als Ablichtung für die 
Gemeindezeitungen in ihrem Zuständig­
keitsbereich bereitzustellen.

Pömer

Tierpräparate
• Topqualität
•  preiswert
• kurze Lieferzeiten
• Farbprospekte und 

Preisliste bitte  
anfordern bei ...

Trophäenversand:
• Post-EMS:

Zeitungs-

Hofinger
T i e r - P r ä p a r a t i o n e n

A -4662  Steyrermühl, Ehrenfeld 
’S  07613/3411, Fax D w -21

ÖSTERREICHISCHE GESELLSCHAFT 
DER TIERÄRZTE

Sektion Wildtierkunde und 
Umweltforschung

Veranstaltung mit freiem Zugang für interessierte 
Jägerinnen und Jäger!

ZEIT: Donnerstag, 25. April 2002, Beginn um 14.00 Uhr 
c.t.,

ORT: im Hörsaal C der Veterinärmedizinischen Univer­
sität Wien, Veterinärplatz 1, 1210 Wien
(Parkplätze sind reichlich vorhanden).

S c h w e r p u n k t t h e m a :
Aktuelle

Wildtierkrankheiten
Dr. R. Winkelmayer (Bezirkshauptmannschaft Bruck/Leitha): 

Ethische und ökologische Aspekte im Umgang 
m it W ildtierkrankheiten

Univ.-Prof. Dr. H. PROSL (Veterinärmed. Universität Wien): 
Aktuelle Parasitosen bei Wildtieren

Dr. A. Höflechner-Pöltl (BMFSG) /
Dr. B. Kruselberger (Bezirkshauptmannschaft Gänserndorf): 

Europäische Schweinepest bei Schwarzwild

Dr. Th. Steineck (Veterinärmedizinische Universität Wien): 
Tuberkulose bei Cerviden in Österreich

Dipl.-Ing. Dr. F. Volk (Österreichische Bundesforste AG): 
Nutzung von Grünbrücken als Seuchenbarrieren

Univ.-Doz. Dr. A. Deutz (Tiergesundheitsdienst Steiermark): 
Aktuelles zu Wiidtier-Zoonosen

PRÜFEN VIF IHR WIMEN!

Wildtauben

Welche 
Taubenarten 

spielen als Jagd­
wild eine Rolle?

a Türkentauben 

b Felsentauben 

c Ringeltauben 

d Turteltauben

Wie viele 
Bruten ziehen  
Ringeltauben 
im Jahr auf?

a Eins bis zwei 

b Zwei bis vier 

c Vier bis sechs

Wie viele Eier 
legen Tauben 
in der Regel

a Zwei Eier 

b Drei Eier 

c Vier Eier 

d Fünf Eier

Welche heim i­
sche Tauben­
art ist Höhlen­
brüter?

a Ringeltaube 

b Türkentaube 

c Hohltaube 

d Turteltaube

Welche ist die 
kleinste 
heimische 
Taubenart?

a Turteltaube 

b Türkentaube 

c Ringeltaube
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Mit der Natur im Einklang
Bäuerliche Forstpflanzenzüchter
BFZ heißt: kontrollierte Qualität zum günstigen Preis! 
Produktion aus Bauernhand in der heimischen Region!
Unsere Produktpalette: Alle N adel- u. Laubhölzer 
in verschiedenen Sortierungen und vielseitige 
Landschaftsgehölzauswahl.

A rtenvielfalt aus Eigenproduktion
D ie geeign etsten  P flanzen für gute bis seh r gute B öden  
sind w u rzeln ack te Forstp flan zen  - der B F Z  hat die 
gän gigsten  S ortierungen als V ersch u lp flan zen  im A n geb ot. 
F ü r p rob lem atisch e S tan dorte w erden T opfpflanzen a u f  
B estellu n g  an geboten.
D ie P flanzen w erden direkt in den B F Z -M itg lied sg ärten  
gezogen . N ach  dem  A ushub w erden sie im K ühlhaus g elagert 
und so w ird das vorzeitige  A u streiben v o r dem  S etzen  
verhindert. Z u r A u fforstu n gszeit von  M ärz  - M ai können  

diese selb st au sgesu ch t und ab geh olt w erden.

Landschaftsgestaltung
Ökologisches Bewusstsein und neueste Erkenntnisse fuhren 
zum Umdenken.
Bei der Waldrand- wie bei der Landschaftsgestaltung 
kommen Sträucher und Hecken vermehrt zum Einsatz 
und sorgen so für Rückzugsmöglichkeiten von ver­
schiedensten Tierarten. Sie tragen obendrein zu einer 
wesentlichen Äsungsverbesserung bei.

Ein spezielles Subventionsmodell des Landesjagdverbandes und der OÖ. Landesregierung 
ermöglichen das kostenlose Anpflanzen von Hecken..
Das spricht für den B F Z :
Natürliche Ertragssteigerung
G u tes P flan zen m ateria l erh öh t den E rfo lg  der 
M isch w ald au ffo rstu n g  und m a ch t die B äu m e  
w id erstan d sfäh ig er g e g e n  U m w eltein flü sse ,
K atastro p h en  und F o rstsch ä d lin g e .
D ie rich tig e  H erk u n ft des P flan zm ateria ls  
g aran tiert rasch en  A n w u ch s und führt so  zu  
ein er E rtrag sste ig eru n g .

Bestellung:
Bestellungen sind jederzeit bei den Bezirksbauernkammern, bei den Waldhelfem 
der LK für OÖ. oder direkt beim BFZ möglich.
B F Z -G e s c h ä f ts s te lle :
H elb etsch lag  30 , 4 2 6 4  G rünbach, T el.: 0 7 9 4 2 /7 3 4 0 7 , Fax.: 0 7 9 4 2 /7 4 7 1 8 , E-M ail: b fz .gru en b ach @ aon .a t
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„OÖ. Jäger“-Serie: 
Wildrezepte

Zutaten
(2 Portionen)

2 küchenfertige Schnepfen, 
Salz, Pfeffer aus der Mühle, 
Kräuter der Provence,
5 dag Butterschmalz,
150 ml Obers, 60 ml Portwein, 
ca. 1/8 1 Rindsuppe,

‘Portivein-
Safinesauce
Zubereitung

Die Schnepfen waschen, trocken tupfen und 
halbieren. Mit Salz und Pfeffer würzen und in

einer großen Pfanne im 
heißen Butterschmalz auf 
der Unterseite anbraten. 
Anschließend die Hälfte 
des Portweines und 
etwas Rindsuppe angie­
ßen und ca. 3/4 Std. bei 
mittlerer Hitze dünsten 
(immer wieder mit etwas 
Rindsuppe untergießen). 
Wenn die Schnepfen 
weich sind, diese auf ein 
mit Backtrennpapier aus­
gelegtes Blech legen, mit 
Butter bestreichen und 
ca. 8 min. bei 200 Grad 

knusprig bräunen. Inzwischen das Obers in die 
Pfanne geben und mit den Kräutern der Pro­
vence zu einer sämigen Sauce verkochen. Zum 
Schluss die Sauce mit Salz und Pfeffer aus der 
Mühle, sowie dem restlichen Portwein 
abschmecken.

Backtrennpapier, 
etwas Butter.

Guten Appetit!

Rezept und Foto: Veronika Krawinkler Beilagen: Tagliatelle, Spätzle, Kohlsprossen etc.
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W olfern: Heckenpflanzung  
verbessert die Um welt

Überzeugt von der Notwendigkeit 
einer nachhaltigen Lebensraumver­
besserung pflanzte die Jägerschaft 
Wolfern seit 1986 eine große Anzahl 
von Hecken als Verbissgehölz zur 
Entlastung des Waldes. Einerseits 
sollte der Druck auf den Wald verrin­
gert werden, andererseits den Sing­
vögeln, Rebhühnern und Fasanen 
Nist- und Brutgelegenheit geboten 
werden.
HL Albert Egger und JL Thaddäus 
Schachermayr sowie viele Jäger aus 
Wolfern betätigten sich weitgehendst 
an dieser Aktion. Das Gelingen ist 
auch den aufgeschlossenen Land­

wirten ein Anliegen. So konnten viele 
Grundbesitzer davon überzeugt wer­
den, dass ein Windgürtel nicht nur 
als Blickfang in der Natur dient, son­
dern auch zur Verschönerung des 
Landschaftsbildes und zur Verbesse­
rung des Lebensraumes für alle hei­
mischen Wildtiere beiträgt.
Auf einer Fläche von ca. 4000 m2 
oder 6,5 km Länge wachsen nun Kir­
sche, Schlehe, Weißdorn, Haselnuss 
und vieles mehr. Eine stattliche An­
zahl von Vögeln aller Art hat sich 
diese neuen Lebensoasen schon zu 
Nutzen gemacht. Der Vorteil dieser 
Hecken, die in Nord- und Südrich­

tung angelegt wurden und so den 
Feldern kaum Sonne nehmen und 
Schutz vor Wind bieten, ist unwider­
legbar. Die Jäger fühlen sich auch 
hier zu Recht als Anwalt der Wildtiere 
und ihrer Lebensräume.

Franz Steinmayr

Buchbesprechung
Kurz /  Machatschek /  Iglhauser

Hecken
Geschichte und Ökologie 
Anlage, Erhaltung und Nutzung
440 Seiten, 350 Farbabb. und 50 S/W- 
Skizzen, 17x24 cm, Ln., geb. ISBN 3- 
7020-0912-4. Preis: €  36,-, sfr 63,-.
Das umfassende Buch über Hecken in 
der Landschaft, ihre Geschichte und 
Ökologie, ihre Anlage und Pflege, Bewirt­
schaftung und Nutzung.
• Die ökologische, klimatische und lan­

deskulturelle Bedeutung der Hecken 
und ihre verschiedenen Nutzungsmög­
lichkeiten.

• Verschiedene Heckenformen -  Schnit­
thecken, Kopfhecken, Baumhecken 
sowie Sonderformen wie der „Knick“ 
oder Flechthecken etc.

• Planvolle Neuanlage, Pflege und Er­
neuerung von Hecken.

• Die 55 wichtigsten Heckengehölze, 
ihre ökologische Bedeutung, ihre Stel­
lung in Mythologie und Brauchtum 
sowie ihre verschiedenen Produkte für 
Medizin, Kulinahk, Holzwirtschaft etc.

Die Autoren:
Michael Machatschek leitet die For­
schungsstelle für Landschafts- und Ve­
getationskunde in Wien; Peter Kurz ist als 
Landschaftsplaner tätig; Bernhard Igl­
hauser ist Biologe.

Die stattliche Anzahl von 1000 Stück Strauchpflanzen fünfzehn 
verschiedener Arten brachten die Mitglieder der Jägerschaft 
von Waldneukirchen gemeinsam mit dem Grundeigentümer im 
Rahmen eines Biotopverbesserungsprojektes in vorbildlicher 
Weise ein.

Haibach ob der Donau besitzt punkto Lebensraumverbesse­
rung bereits einen ausgezeichneten Ruf. Im Oktober v. J. legten 
die Jäger nun einen Ententeich mit fachgerechter eingebrach- 
ter Hecke an.
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Heckenpflanzung in Eggendorf
Im Zuge eines größeren Arrondie­
rungsvorhabens beim Neubau eines 
Güterweges konnte in Zusammenar­
beit mit der Agrarbehörde, den 
Grundbesitzern und einer aufge­
schlossenen Jägerschaft eine Ökolo­
gisierung der Landschaft vorgenom­
men werden. „Gerade in unserer Zeit 
scheint es notwendig, ökonomische

und ökologische Maßnahmen zu set­
zen.“
Dank gezielter Planung durch die 
Agrarabteilung (Hofrat Dr. Mayerho­
fer konnte für die Grundbesitzer in 
sehr kurzer Zeit eine tragbare Lösung 
gefunden werden. Die Jägerschaft 
war bestrebt, das „Ihre“ beizutragen. 
In zwei Abschnitten wurden ca. 3500

Heckenpflanzen sowie 150 Obst­
bäume gesetzt. Das Arrondierungs­
gebiet umfasst ca. 280 ha landwirt­
schaftliche Nutzfläche. Gesamtflä­
che von Eggendorf ca. 930 ha.
Das gemeinsame Projekt in Eggen­
dorf hat gezeigt, dass es durchaus 
möglich ist, eine zeitgemäße Land­
wirtschaft bzw. Bewirtschaftung mit 
Lebensraumverbesserungen zu ver­
binden.

FASANEIER, FASAN­
KÜKEN, JUNGFASANE, 

FASANHENNEN 

AB 15. MAI

Wild-Fasanerie Landl
Kulm 14, 4203 Altenberg b. Linz

Telefon 0 72 30 /  72 36 
Fax 0 72 30 /  72 36-4

Sonnen- und Mond-Auf- und -Untergänge
Die Zeiten sind für den Großraum Linz nach mitteleuropäischer Zeit (MEZ) berechnet

M Ä R Z  2 0 0 2  A P R I L  2 0 0 2  M A I  2 0 0 2  J U N I  2 0 0 2

Sonnen- Mond- Sonnen- Mond- Sonnen- Mond- Sonnen- Mond-
aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg.

1 F 6.44 17.47 20.38 8.08 1 M 6.42 19.32 0.34 8.49 1 M 5.44 2.16 1.08 8.44 1 S 5.07 20.55 1.28 10.40
2 S 6.42 17.48 22.00 8.31 2 D 6.40 19.34 1.08 9.24 2 D 5.43 20.17 1.34 9.40 2 S 5.06 20.56 1.54 11.47
3 S 6.40 17.50 23.20 8.55 3 M 6.38 19.35 1.46 10.06 3 F 5.41 20.19 2.21 10.43 3 M d  5.05 20.57 2.15 12.53
4 M 6.38 17.51 - 9.22 4 D d  6.36 19.37 2.49 10.57 4 S d  5.39 20.20 2.58 11.49 4 D 5.05 20.57 2.34 13.57
5 D 6.36 17.53 0.37 9.53 5 F 6.34 19.38 3.41 11.54 5 S 5.38 20.22 3.26 12.55 5 M 5.04 20.58 2.51 15.02
6 M d  6.34 17.54 1.51 10.29 6 S 6.32 19.39 4.23 12.57 6 M 5.36 20.23 3.50 14.01 6 D 5.04 20.59 3.08 16.07
7 D 6.32 17.26 2.57 11.13 7 S 6.30 19.41 4.55 14.01 7 D 5.35 20.24 4.10 15.06 7 F 5.03 21.00 3.25 17.13
8 F 6.30 17.57 3.54 12.05 8 M 6.27 19.42 5.22 15.07 8 M 5.33 20.26 4.28 16.10 8 S 5.03 21.01 3.45 18.21
9 S 6.28 17.59 4.41 13.03 9 D 6.25 19.44 5.44 16.12 9 D 5.32 20.27 4.45 17.15 9 S 5.03 21.01 4.08 19.31

10 S 6.26 18.00 5.20 14.06 10 M 6.23 19.45 6.03 17.16 10 F 5.30 20.29 5.02 18.20 10 M 5.02 21.02 4.37 20.42
11 M 6.24 18.02 5.51 15.11 11 D 6.21 19.47 6.21 18.21 11 S 5.29 20.30 5.20 19.27 11 D ©  5.02 21.03 5.13 21.48
12 D 6.22 18.03 6.16 16.16 12 F @ 6.19 19.48 6.38 19.25 12 s e 5.27 20.31 5.41 20.36 12 M 5.02 21.03 6.00 22.48
13 M 6.20 18.05 6.37 17.21 13 S 6.17 19.50 6.56 20.31 13 M 5.26 20.33 6.06 21.45 13 D 5.02 21.04 6.59 23.38
14 D € 6.18 18.06 6.56 18.25 14 S 6.16 19.51 7.14 21.38 14 D 5.25 20.34 6.37 22.54 14 F 5.02 21.04 8.08 0.19
15 F 6.16 18.08 7.14 19.30 15 M 6.14 19.53 7.36 22.46 15 M 5.23 20.35 7.16 23.57 15 S 5.02 21.05 9.24 0.51
16 S 6.14 18.09 7.31 20.33 16 D 6.12 19.54 8.03 23.54 16 D 5.22 20.37 8.07 0.53 16 S 5.02 21.05 10.43 1.08
17 S 6.12 18.10 7.49 21.39 17 M 6.10 19.56 8.37 1.01 17 F 5.21 20.38 9.08 1.08 17 M 5.02 20.06 12.02 1.17
18 M 6.10 18.12 8.09 22.46 18 D 6.08 19.57 9.19 1.08 18 S 5.20 20.39 10.19 1.39 18 D f)  5.02 20.06 13.20 1.40
19 D 6.08 18.13 8.32 23.54 19 F 6.06 19.58 10.12 2.01 19 S O 5.18 20.40 11.35 2.16 19 M 5.02 20.06 14.39 2.01
20 M 6.06 18.15 9.01 - 20 S €) 6.04 20.00 11.16 2.54 20 M 5.17 20.42 12.54 2.47 20 D 5.02 20.06 15.58 2.23
21 D 6.04 18.16 9.38 1.01 21 S 6.02 20.01 12.30 3.38 21 D 5.16 20.43 14.14 3.12 21 F 5.02 20.07 17.18 2.45
22 F f)  6.02 18.18 10.22 2.07 22 M 6.00 20.03 13.49 4.13 22 M 5.15 20.44 15.34 3.34 22 S 5.02 20.07 18.38 3.11
23 S 6.00 18.19 11.23 3.06 23 D 5.58 20.04 15.11 4.43 23 D 5.14 20.45 16.55 3.56 23 S 5.02 20.07 19.54 3.43
24 S 5.58 18.21 12.32 3.58 24 M 5.57 20.06 16.35 5.08 24 F 5.13 20.46 18.27 4.18 24 M © 5.03 21.07 21.04 4.22
25 M 5.56 18.22 13.52 4.39 25 D 5.55 20.07 17.57 5.30 25 S 5.12 20.48 19.39 4.43 25 D 5.03 21.07 21.03 5.11
26 D 5.54 18.23 15.15 5.14 26 F 5.53 20.09 19.21 5.43 26 S © 5.11 20.49 20.59 5.12 26 M 5.04 21.07 22.50 6.09
27 M 5.52 18.25 16.40 5.42 27 S ©  5.51 20.10 20.45 6.17 27 M 5.10 20.50 22.14 5.47 27 D 5.04 21.07 23.25 7.14
28 D © 5.50 18.26 18.05 6.07 28 S 5.49 20.12 22.07 6.45 28 D 5.10 20.51 23.20 6.31 28 F 5.04 21.07 23.55 8.23
29 F 5.48 18.28 19.30 6.30 29 M 5.48 20.13 23.25 7.16 29 M 5.09 20.52 0.14 7.24 29 S 5.05 21.07 0.19 9.31
30 S 5.46 18.29 20.53 6.54 30 D 5.46 20.14 0.35 7.56 30 D 5.08 20.53 0.56 8.26 30 S 5.05 21.07 0.39 10.38
31 S 6.44 19.31 22.15 8.20 31 F 5.07 20.54 1.08 9.32
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Jägerschaft Hellmonsödt 
im Dienste der Jugend
Zum 3. Mal veranstaltete der Familien­
ausschuss der Marktgemeinde Hell­
monsödt ein Ferienprogramm für Kinder 
und Jugendliche, den „Hellmonsödter 
Kindersommer“. Seit Beginn war die 
Jagdgesellschaft Hellmonsödt Partner 
mit der Veranstaltung „Mit dem Jäger 
auf die Pirsch“. Für die Durchführung 
konnte Hegemeister und Mitpächter 
Helmut Waldhäusl gewonnen werden, 
der mit Fachkompetenz, pädagogi­
schem Geschick, Geduld und Finger­
spitzengefühl den Kindern Wald, Wild 
und Jagd und die damit verbunde­
nen, meist sensiblen Themen näher 
brachte.
Es waren im ersten Jahr 4, im zweiten 
schon 6 und heuer 8 Gruppen mit ins­
gesamt 38 Kindern, die mit Hegemei­
ster Waldhäusl in den Wald marschier­
ten. Zur Vorinformation, zum Kennenler­
nen trafen sich die Kinder im Haus des 
Jägers und diskutierten über die Funk­
tionen und Aufgaben des Waldes, die 
Bedeutung für die heimische Wirtschaft 
und vor allem auch über das richtige 
Benehmen im Revier. Selbstverständ­
lich kam auch der Wald als Lebensraum 
für viele Tiere zur Sprache und die Kin­
der erfuhren viel Wissenswertes über 
das heimische Wild. Die zahlreichen 
Präparate, Felle und Bälge, Schädel 
und Knochen, Geweihe und Abwurf­
stangen und Federn stießen bei den 
Kindern auf großes Interesse. Be­
sonders beliebt waren natürlich die 
Stoßfedern der Fasane und alle Teilneh­

mer durften etliche der bunten Trophäen 
mit nach Hause nehmen.
Nach einer kleinen Jause ging’s dann 
ins Revier. Hier wurden zuerst Bäume 
und Sträucher bestimmt, Blätter und 
Früchte gesammelt und viele, bislang 
unbekannte und unbeachtete Details 
entdeckt. Der Bogen spannte sich vom 
Ameisenhaufen, den verschiedenen 
Spuren und Fährten, Spechthöhlen, 
Fuchsbauten, Vogelnestern, Totholz als 
Wohnung für Käfer und Insekten, üppi­
ger Naturverjüngung bis hin zu Verbiss­
schäden. Sehr offen und ehrlich und vor 
allem altersgerecht wurden „heiße 
Themen der Jagd“, wie der unvermeidli­
che Abschuss, das Töten in der Natur, 
aber auch die Auseinandersetzung als 
Naturschützer mit anderen Naturnut­
zern, z. B. Reiter, Mountainbiker, Jog- 
ger, behandelt.
Selbstverständlich wurden auch Revier­
einrichtungen, Fütterungen, Salzlecken 
usw. besichtigt und als Höhepunkt 
wurde ein Hochstand bestiegen und auf 
Wild gewartet. Bei Schlechtwetter oder 
wenn eine Gruppe gar zu laut war, er­
folgten die Beobachtungen aus einem 
PKW. Bisher war es immer gelungen, 
mehrere Wildarten anzutreffen und viele 
Kinder hatten zum ersten Mal in ihrem 
Leben beispielsweise Rebhühner oder 
Fledermäuse, aber auch einen Sonnen­
untergang bewusst erlebt. Immer wie­
der waren die Jugendlichen überrascht, 
wie viele Tierarten bei uns heimisch 
sind, oft sogar zahlreich Vorkommen

und bisher ein völlig unbemerktes Da­
sein führten. Mit Begeisterung wurden 
dann die Eindrücke aus der Natur den 
vielfach staunenden Eltern geschildert. 
Alle Kinder wurden am Ende wieder 
nach Hause gebracht und als Andenken 
gab’s das Buch „Lisa und Michael -  mit 
dem Jäger auf der Jagd“. Die gesamten 
Kosten trug die Jägerschaft. Auch das 
soll positiv erwähnt werden -  Öffentlich­
keitsarbeit im besten Sinne. (Anm.: Wie 
ich aus sicherer Quelle erfahren habe, 
gibt es zahlreiche Muttis, aber auch 
Opas, die demnächst „mit dem Jäger 
auf die Pirsch“ gehen möchten und 
außerdem hat sich der Abnehmerkreis 
für Hellmonsödter Wildbret in den letz­
ten Jahren gewaltig vergrößert!)
Die Verantwortlichen für das Kinderpro­
gramm sind überzeugt, dass es gerade 
in der heutigen Zeit sehr wichtig ist, den 
Kindern die Geheimnisse und Schön­
heiten der Natur -  über die Schule hin­
aus -  zu zeigen und Interesse zu we­
cken. Gerade in Hellmonsödt wo sich 
Stadt und Land die Hand reichen, viele 
Kinder erst in den letzten Jahren aus der 
Stadt zugezogen sind, als Nah­
erholungsraum fast täglich den Konflikt 
mit und in der Natur erleben, müssen 
alle dankbar sein, dass sich Leute, Jäger, 
Idealisten -  noch dazu unentgeltlich -  zur 
Verfügung stellen und den Kindern diese 
Erlebnisse, sozusagen vor der Haustür 
und als Konkurrenz zu Computer und 
Fernseher, bieten. Aufrichtiger Dank an 
die Jägerschaft, besonders an Herrn 
Waldhäusl, und gleichzeitig die Bitte, 
auch im nächsten Jahr diesen so wichti­
gen Programmpunkt zu gestalten!

Elfriede Wiederstein

Auch Mag. Rudolf Rathgeb aus Oberneukirchen beteiigte sich 
mit 27 Kindern der Volksschule Oberneukirchen unter Beglei­
tung von Hegemeister ÖkR Leopold Kitzmüller am Projekt 
„Schule und Jagd“.

Mit 92 Kindern, die an der diesjährigen Ferienerlebniswoche 
teilgenommen hatten, unternahm die Jägerschaft von Vorder­
weißen bach einen Wandertag zum Thema „Schule und Jagd“.
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Pfadfindergruppe Freistadt:

Besuch 
vom Jäger
In der Heimstunde am 11. Jänner 
2002 trafen wir uns beim Josef- 
Blaschko-Haus. Wir hatten einen 
Jäger zu Besuch.
Herr Walter Huemer erzählte uns von 
den verschiedensten Tieren in sei­
nem Revier in der Bockau, rund um 
das Josef-Blaschko-Haus.
„Welche Tiere gibt es im Wald und 
was fressen sie?“ -  war die Frage, 
welche die Wi/Wö eifrig zu beantwor­
ten versuchten. Mit ein paar wenigen 
Korrekturen von unserem Fachmann 
(Weidmann) erfuhren wir vieles über 
die heimischen Waldtiere. (Auch, 
dass es bei uns keine Bären gibt.) 
Gemeinsam durften wir mit Herrn 
Huemer dann die Tierfütterung bei 
der Futterkrippe vornehmen. Hafer, 
mitgebrachte Zuckerrüben, Äpfel 
und Trebern (Überbleibsel beim 
Mostmachen) wurden in die Futter­
tröge gegeben.

Beim Weg zur Fütterung wurden na­
türlich sämtliche Tierspuren entdeckt 
und mit Hilfe von Herrn Huemer den 
richtigen Tieren zugeordnet.
Für uns Wi/Wö war es ganz interes­

sant, von einem Profi vieles über un­
sere Waldtiere zu erfahren und be­
danken uns recht herzlich bei Herrn 
Huemer für seinen Besuch.
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Keferm arkt/Lasberg:
Mein Besuch im Kindergarten
„Die Einladung zu einem Besuch im 
Kindergarten Kefermarkt nahm ich 
gerne an, da es mir ein persönliches 
Anliegen ist, den Kindern in einer von 
Medien und Computern dominierten 
Welt die Liebe zur Natur nahe zu brin­
gen. Überrascht war ich, wie gut die 
Kinder vorbereitet waren und wie 
groß ihr Interesse war. Die in meinem 
Rucksack mitgebrachten Felle, Ab­
wurfstangen und Trophäen wurden 
bestaunt, betastet und darüber ge­
sprochen. Über das Buch freuten 
sich die Kinder sehr und mit Eifer be­
gannen sie sofort zu malen.
Aufgrund des großen Interesses der 
Kinder, Engagements der Kindergärt­
nerinnen und positiven Echos der El­
tern freue ich mich schon darauf, mit 
den Kindern im Winter eine meine 
Futterstellen zu besuchen und dabei 
die Spuren im Schnee zu erkunden.“ 

Leo Lengauer

„Hurra, der Jäger ist dal“

„W ir vom kindergarteh ke ierm crkt 
machteh in einen nahe gelegenen Wald

einen Ausflug. Pie kinder sammelten in 
einem korb verschiedene Naturmateria­
lien und stießen auch aui Posen und 
Plastik, die wir anschließend Sachge­
recht entsorgten.
Pa das Waldinteresse sehr groß war, 
luden wir den Vater von Verena, einem 
kindergartenkind, zu uns ein, der uns

viel interessantes über die T iere  und 
Seine Arbeit im Wald erzählte. Bei sei­
nem zweiten Besuch nahm er alles kin— 
dem das Buch „W ir malen -  was lebt in 
Wald und f lu r “ mit.

Pie kinder werden sich bestimmt noch 
lange an die Besuche unseres Jägers 
erinnern.

,Panke an Herrn Leo Lengauer vom 
Revier Lasbergl* sagen alle kinder vom 
kindergarten keterm arkt.“

W interwanderung m it Volksschülern
Die in Gurten schon tradi­
tionelle Aktion „Schule 
und Jagd“ wurde auch 
heuer unter der Leitung 
von Jagdleiter Walter 
Wimmer durchgeführt. 
Seit einigen Jahren wer­
den die Schüler der 4. 
Klasse von den Jägern zu 
einer Winterwanderung 
eingeladen.
Informationen über die 
Jagd und die Aufgaben 
des Jägers standen im 
Mittelpunkt dieser Infor­
mation. Ein herrlicher 
Wintertag machte diesen 
Lehrgang zu einem Erleb­
nis für die Schüler. Als Ge­
schenk der Jägerschaft 
wurde jedem Schülern der 
Taschenkalender des OÖ. 
LJV überreicht.

SR Jörg Hoflehner JL Walter Wimmer mit Schülern und Lehrern der 4. Klasse Volksschule Gurten.
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S C H U L E  U N D  J A G D

Schule und Jagd in Liebenau
Vor Weihnachten stellte sich Jagdleiter Karl Hilber mit 
dem Buch „Lisa und Michael“ als kleines Weihnachts­
geschenk der Jäger in den beiden Volksschulen Liebenau 
und Neustift ein. Die Erstklassier zeigten sich begeistert 
und hatten viele Fragen und so manche originelle Mel­
dung zu Jagd und Wild.

In der 1. Klasse 
Hauptschule 
konnte der Jagdlei­
ter eine Lehrstunde 
über die Jagd in 
Liebenau gestal­
ten. Das Interesse 
und die eifrige 
Mitarbeit der 
Schüler wurden mit 
dem Taschen­
kalender „Wild­
tiere“ belohnt.
Die Liebenauer 
Jägerschaft be­
dankt sich bei den 
für die Jagd sehr 
aufgeschlossenen 
Schulleitern und 
Lehrern für die 
guten Kontakte.

K u r z  g e m e l d e t

Rabenvögel kennen kein 
Pardon
Unter diesem Titel stellt die Februar-Ausgabe 
2002 (Nr. 2) der „Deutschen Jagd Zeitung“ 
zwei neue Studien über Rabenvögel aus Groß­
britannien vor. In der ersten Studie wurde fest­
gestellt, dass Singvögel -  vor allem die be­
drohten Arten -  enorme Verluste durch Aaskrä­
hen und Elstern erleiden, in der zweiten Studie 
wurde der Einfluss der Rabenvögel auf Reb­
hühner (stellvertretend für Niederwild) unter­

sucht. Die Ergebnisse waren für jeden Jäger, der aufmerksam durch sein Re­
vier geht, nicht überraschend. Die Verluste der Rebhuhngelege durch Krähen 
und Elstern betrugen 30 %. Die Rebhuhndichte in dem Gebiet, wo Aaskrähen 
und Elstern stark bejagt wurden, stieg auf das 3,5-Fache des Gebietes, in 
dem diese Rabenvogelarten gar nicht bejagt wurden. Die Brutpaardichte des 
darauffolgenden Frühjahres stieg gar um das 3,6-Fache.
Natürlich steigen in jedem Räuberausschlussexperiment die Zahl der poten­
tiellen Beutetiere, die meistens „Verlierer“ unserer Kulturlandschaft sind. 
Diese Experimente und Studien zeigen aber auf, dass weidgerechte Raub- 
wildbejagung und parallel dazu durchgeführte Lebensraumverbesserungen 
unseren heimischen Niederwildarten, aber auch seltenen Singvogelarten, hel­
fen können, eine überlebensfähige Populationsgröße zu erreichen und zu hal­
ten.

\

A C H T U N G !

Ä N D E R U N G !

Der
BEZIRKSJÄGERTAG WELS

am Sonntag, 10. März 2002, 
um 14 Uhr, 
findet im

VERANSTALTUNGSZENTRUM 
GUNSKIRCHEN STATT!

Allrad
4W D Daewoo-Musso

Baujahr 6/99, Grün Met., 
5-türig, Geländeuntersetzung, 

Zubehör:
Anhängvorrichtung, Dachreling, 

Nebelscheinwerfer, 9-fach bereift. 
Preis nach Vereinbarung.

Telefon 0 676 /  559 60 86
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B R A U C H T U M

Zu den Bildern 
(von oben nach unten).

S
ie gehört in Bad Leonfelden zum ge­
sellschaftlichen und kirchlichen Jah­
reskreis:

Die Hubertusfeier in der Stadtpfarrkirche 
und im Kulturzentrum.
Großen Zuspruches erfreute sich die 
Hubertusmesse, zelebriert von Jägerpfarrer 
KsR Hermann Scheinecker und harmo­
nisch umrahmt vom Parforce- 
horn-Corps Nordwald.
Besonders

Hubertusfeier
in

Bad Leonfelden
erwähnenswert 

ist die sichtlich ausge­
zeichnete Zusammenarbeit der 

beiden Jagden mit der Bauernschaft, die 
von den Jagdleitern Johann Pirklbauer und 
Alfred Süß sowie Jagdausschussobmann Jo­
hann Keplinger getragen wird.
Unter den Ehrengästen: Landesjägermei­
ster ÖkR Hans Reisetbauer, Bezirkshaupt­
mann W. Hofrat Dr. jur. Dietmar Obed, 
Hausherr Bezirksjägermeister KomR Walter 
Wöhrer, Nachbar-Bezirksjäger­
meister Kons. Gerhard 
Pömer.

Jäger und Nichtjäger trafen einander zur Feier der 
Hubertusmesse.
Erich Speta und seine Weidkarneraden im wohlklingen­
den Jägerchor.
Jagdausschussobmann Johann Keplinger überreichte den 
Jagdleitern Miniaturen mit Symbolkraft.
Eine Kanzel aus der Sterngartlregion gab es für den 
LandesJägermeister.
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B R A U C H T U M

Jagdgesellschaft Andorf -
ein Beispiel fü r gelebtes Brauchtum

Jagdgast Bezirkshauptmann W. Hofrat Dr Alfred Kienberger übergibt das Signalhorn 
vom früheren Ansteller Matthias Bachschweller an dessen Nachfolger Walter Bach­
schweller.

Jagdliche Tradition wird in Andorf 
seit vielen Jahrzehnten hoch gehal­
ten. Aus diesem Grund lud auch 
heuer wieder Jagdleiter Johann Gru­
ber die gesamte Jägerschaft sowie 
den Jagdausschuss zum Schüssel­
trieb im sehr schön gestalteten Fest­
saal beim „Dorfwirt“ ein.
Unter den Ehrengästen befanden 
sich Bürgermeister Hannes Schrat- 
tenecker, OSR Hans Holz, Bezirksin-

spektor der Gendarmerie Josef Leh- 
ner und Pfarrer Geistlicher Rat Mag. 
Johann Kerschberger.
In seiner Ansprache dankte der 
Jagdleiter allen, die mit der Jagd ver­
bunden sind und ihre Arbeit bestens 
erledigen. In Grußworten erwiderten 
die Ehrengäste die gute Zusammen­
arbeit mit der Jägerschaft. Anschlie­
ßend wurde die traditionelle Hasen­
suppe serviert, die alle begeisterte.

Der gemütliche Teil der Veranstal­
tung, gestaltet von Mundartdichter 
Rudi Heinzei und Johann Reisinger, 
sorgte für Heiterkeit und Unterhal­
tung. Die Jagdhornbläser lockerten 
durch musikalische Vorträge das 
Programm auf. Jungjäger Andreas 
Wageneder erhielt anschließend vom 
Jagdleiter den Jägerschlag.
Dieser sehr abwechslungsreich ge­
staltete Jagdabend war ein gutes 
Beispiel für gelebtes Brauchtum.

SR Jörg Hoflehner

Pram taler
Jagdhornbläser
Die Pramtaler JHB blicken auf ein er­
eignisreiches Jahr zurück. Einund­
sechzig Mal rückten sie zu musikali­
schen Einsätzen aus. Dafür wurden 
23 Proben abgehalten. Die musikali­
sche Palette umfasst Geburtstags­
ständchen ebenso wie die Mitgestal­
tung des Bezirksjägertages und Be­
zirksjägerballes, weiters die Umrah­
mung einer Maiandacht, das letzte 
Halali bei Begräbnissen oder die Teil­
nahme an Bläsertreffen, wie jenes 
der JhB-Gruppe Griesbach-Rottal in 
Bayern. Die Ausrichtung von Jagd­
hundeprüfungen oder Herbstjagden 
ist ohne die beliebten Bläser ebenso 
wenig denkbar, wie ihr Auftreten bei 
Messen oder Jagdausstellungen. 
Das Erinnerungstreffen mit Südtiroler 
Bläsern in Dorf/Tirol war einer der 
Höhepunkte im Bläserjahr.

Dem Beispiel der Wartberger 
Jägerschaft folgend, luden die 
Waldburger ihre Nachbarn 
aus Rainbach und der Gen. 
Jagd Bockau zu einem Sän­
gertreffen in die Wimberg- 
Stube. Einige Stunden lang 
wurde Liedgut aus alten Tagen 
von den 35 Teilnehmern vor 
allem für die jungen Weidge­
fährten aufgefrischt und treff­
lich dargeboten.
Interessant auch der erste Teil 
des Abends -  ein Referat über 
ein Feldhasen-Forschungs- 
projekt, vorgetragen von Mag. 
Christopher Böck, dem Wild­
biologen des Landesjagdver­
bandes.
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Am 18. Oktober 2001 hielt der Verein 
„Grünes Kreuz“ eine Jägermesse im 
Dom zu St. Stephan in Wien ab. 
Grundgedanke zur Abhaltung dieser 
Veranstaltung war, die nichtjagende 
Stadtbevölkerung der Jagd näherzu­
bringen. Dass diese jagdliche Öffent­
lichkeitsarbeit gut angekommen ist, 
zeigt die hohe Besucherzahl von 
über 2000 Menschen, die der vom 
Abt Prälat Dipl.-Ing. Rupert Kroisleit- 
ner vom Augustiner-Chorherrn-Stift

Vorau feierlich zelebrierten Jäger­
messe andächtig beiwohnten.
Die jagdlich-musikalisch feierlichen 
Darbietungen von hochkarätigen 
Künstlern und Jagdhornbläsergrup­
pen während der Messe hinterließen 
großen Eindruck bei den Anwesen­
den.
Der Besuch hoher Jagdfunktionäre, 
wie Landesrat Dipl.-Ing. Plank, LJM 
ÖkR. Dr. Christian Konrad (NÖ.), LJM 
HR Dipl.-Ing. Friedrich Prandl (Bgld.),

LJM Dr. Manfred Lampelmayer 
(Wien), LJM Dr. Ferdinand Gorton 
(Kärnten), diverser Bezirksjägermei­
ster sowie des gesamten Vorstandes 
des Grünen Kreuzes, zahlreicher 
Weidkameraden aus Wien, Nieder­
österreich und dem Burgenland und 
die Mitwirkung der Wiener Jagdklubs 
mit ihren Fahnenträgern zeigte ein 
imposantes Bild und jagdliche Zu­
sammengehörigkeit.
Bereits am Nachmittag wurden im 
Festzelt am Domplatz, Wildspezia­
litäten zur Verkostung angeboten, die 
auch bei der nicht jagenden Bevölke­
rung Anklang fanden.
Das Jagdhornbläserkonzert, darge­
boten von 8 Jagdhornbläsergruppen 
vor und nach der Jägermesse, be­
geisterte viele Jäger und Nichtjäger, 
um bis zum Ende der Veranstaltung 
um 22 Uhr auszuharren. Der Beifall 
für diese Darbietungen war enorm. 
Der Erfolg dieser jagdlichen Präsen­
tation bestärkte den Veranstalter, 
diese Jägermesse wieder durchzu­
führen.
Für die Idee und die perfekte Organi­
sation ist besonders Vize-Präs. Dr. 
Rudolf Gürtler, Vize-Präs. Leo Nagy 
und Präsident Johannes Trnka ein 
Weidmannsdank auszusprechen.

Hervorragende Öffentlichkeitsarbeit 
leistet seit mehreren Jahren die 
Jagdhornbläsergruppe Laakirchen. 
In der voll besetzten Kirche wurde 
anlässlich der Hubertusfeier auch im 
vergangenen Jahr wiederum von 
Pfarrer Mag. Franz Starlinger die Hu­
bertusmesse zelebriert. Für die musi­
kalische Untermalung sorgten unter 
der Leitung von Obmann Mag. Karl 
Viertbauer und Hornmeister Johan­
nes Kremser die Jagdhornbläser, die 
von der „Sängerrunde Lindach“ be­
stens unterstützt wurden.
Höhepunkt der Veranstaltung war die 
Vorstellung der von Kapellmeister 
Karl Altmanninger komponierten 
„Laakirchner Jagdhornmesse“ . Un­
terstützt von der „Sängerrunde Lin­
dach“ und mit Orgelbegleitung 
wurde diese Premiere zu einem mu­
sikalischen Genuss.
Jagdleiter Johann Enichlmeier 
dankte allen Beteiligten für die gelun­
gene Gestaltung dieser Feierstunde.

HOL Jörg Hoflehner

Erstaufführung der 
„Laakirchner Jagdhornm esse“

Laakirchner Jagdhornbläser anlässlich der Hubertus feier.
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Jagdhornbläsergruppe Gosau
Am 4. Jänner 2002 hielt die Jagd­
hornbläsergruppe Gosau ihre Jah­
reshauptversammlung im Beisein 
von Bezirksbläserobmann Mag. Karl 
Viertbauer ab.
Nach den Begrüßungsworten des 
Obmannes Franz Posch und den Be­
richten der Funktionäre wurde die 
Chronik aufgelegt, die ein sehr akti­
ves Bläserjahr aufzeigte. Hornmei­
ster Erich Köberl wurde für seine her­
vorragende Arbeit gedankt. Neben 
der Beschaffung des Notenmaterials 
schreibt und arrangiert er die Stücke 
„bläsergerecht“ .
Im Jahr 2001 konnte die Gruppe drei 
Jungbläserkollegen begrüßen, dar­
aus ergab sich intensive Probentätig­
keit. Innerhalb der Gruppe konnten 
aber auch langjährige Mitglieder ge­
ehrt werden:
Josef Schmaranzer und Matthias 
Wallner für 30 Jahre Mitgliedschaft; 
Obm. Franz Posch und Chronistin 
Waltraud Zeindl für 25 Jahre Mit­
gliedschaft;
Kassier und Hornmeisterstellvertre­
ter Markus Hübner für 10 Jahre Mit­
gliedschaft.
Gottfried Koller, der aus der Gruppe 
ausscheidet, wurde für seine 25-jäh- 
rige Tätigkeit als Obmann zum 
Ehrenobmann ernannt.

Vom 12. bis 14. Juli 2002 wird wieder 
ein Bläserfest veranstaltet. Am Frei­
tag beginnt der Festabend, wo den

Besuchern die Geschichte des Jagd­
horns und das Musizieren mit diesem 
nahe gebracht wird. Als weitere

Immer mehr Jagdgesellschaften in 
OÖ. gründen eigene Jagdhornblä­
sergruppen. Vielfach schlummern 
„unentdeckte musikalische Talente“ 
in der Jägerschaft. So auch die neu 
formierte Gruppe mit Hornmeister 
Ernst Radlgruber. Ihre ersten musika­
lischen Auftritte hatte sie anlässlich 
der Herbstjagden. Aufgrund des

Punkte dieser Veranstaltung sind 
Schießbewerbe, Schaublasen, 
ökum. Gottesdienst sowie vieles an­
dere mehr geplant. Die offizielle Aus­
schreibung erfolgt zeitgerecht.

hohen musikalischen Zieles ist ge­
plant, bei verschiedenen Anlässen 
öffentlich aufzutreten. Man kann die­
ser Jagdhornbläsergruppe für die 
Zukunft viel Erfolg wünschen und an­
dere Jagdgesellschaften aufmun­
tern, sich diese Aktion zum Vorbild zu 
nehmen.

SR Jörg Hoflehner

Jagdhornbläser St. Marien

Einladung 
zum Jubiläumsfest

10 Jahre 
Jagdhornbiäser 
HR St. Georgen 
an der Gusen

27. bis 28. April 2002 Jagdhornbläser St. Marien mit JL Rudolf Guger, Ernst Radlgruber, Bernhard Guger, 
Karl Hofmeister, Karl Ennsgraber und Thomas Radlgruber.
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Die Landesleitung der steirischen Jagdhornbläsergruppen gibt bekannt, dass in memoriam Prof. Josef Schantl 
(1841-1902) der nächste

Steirische Jagdhornbläserwettbewerb m it Gästegruppen
und Solobewertung Privatadresse des Landesleiters:

.... , - , - „ , - 8020 Graz, Feldgasse 8/39, Tel. 0 31 6/27 19 70,zur Kurung des Landessiegers im Jagdhornblasen oder Handy 0 66a4/34 42 g52

am Sametag, dem &. Juni 2002, in Straden im Dienst: o 31 6/877-27 42 
stattfinden wird. E‘ Mail: Peter.maierhofer@stmk.gv.at

Ein M a rte rl fü r e inen  W eidm ann

Beim herbstlichen Abendansitz war am 25. September 1998 der weitum 
bekannte und geschätzte Weidmann Franz Wienerroither aus Vöcklabruck 
kurz nach seinem 70. Geburtstag durch Sturz von der Hochstandleiter 
tödlich verunglückt. Der „Finanzamtsförster“ Wienerroither war als erfah­
rener Fachmann in forstwirtschaftlichen Steuerfragen ein gerne gehörter, 
stets hilfsbereiter Berater der Waldeigentümer, ein leidenschaftlicher und 
unermüdlicher Jäger und in allen seinen Lebensäußerungen ein liebens­
wertes Original. Seine Freunde und Kollegen vom Forststammtisch am 
„Weinberg“ in Regau haben ihm nun nach reiflicher Überlegung am 
Unfallort eine bleibende Erinnerungsstätte gestiftet, nämlich ein von den 
Holzmalern A. und W. Bleyer aus Gmünd im Maltatal künstlerisch nach 
traditioneller Art gestaltetes Marterl. Es stellt Wienerroithers durch den 
Tritt auf seinen Wetterfleck ausgelösten Todessturz humorvoll dar, nimmt 
damit dem tragischen Unfall die schmerzliche Härte und wird in Bild und 
Widmung der Urwüchsigkeit, seiner Freude an der Jagd und der positiven 
Lebensauffassung des Verunglückten im besten Sinne gerecht. Am 5. De­
zember fanden sich die am Gemeinschaftswerk Beteiligten und einige 
ihrer Jagdfreunde am Waldrand des Raab’sehen Forstgutes Rutzenmoos 
beim Marterl ein. Dort sprach Diakon Alois Mairinger aus Niederthalheim, 
selbst Jäger und bei Lebzeiten mit dem „Franz“ befreundet, Worte des 
Gedenkens und segnete nach gemeinsamen Gebet das ungewöhnliche 
und sehenswerte Votivbild. ba

Ungluckshochsitz und Gedenkstätte 
im Raab’sehen Waldgut Rutzenmoos.

Foto: Nagl

Das Wienerroither-Marterl -  ein Bei­
spiel für jagdliches Brauchtum.

Foto: Foltin

Rheinland- 
pfälzischer 
Bläser 
Wettbewerb 

erstmals in Prüm
Der 26. Landeswettbewerb im Jagd­
hornblasen des LJV Rheinland-Pfalz 
findet am 23. Juni 2002 in Prüm statt. 
Das Eifelstädtchen ist damit zum er­
sten Mal Austragungsort für den be­
liebten Bläserwettstreit. Der Veran­
stalter erwartet wieder rund 50 
Bläsergruppen, die sich auf dem 
Rathausplatz vor einer für den Wett­
bewerb idealen Kulisse den Wer­
tungsrichtern stellen werden.
Der Wettbewerb ist für alle Wertungs­
klassen -  auch für „Es“ -  ausge­
schrieben, es gilt die DJV-Vorschrift 
für das Jagdhornblasen. Selbstver­
ständlich sind neben den rheinland- 
pfälzischen Bläsergruppen auch Gä­
stegruppen aus dem In- und Ausland 
herzlich willkommen. 
Ausschreibungsunterlagen und An­
meldeformulare sind erhältlich beim 
LJV Rheinland-Pfalz, Postfach 27, 
55453 Gensingen, Telefon 06727- 
1285, Fax 06727-8899, E-Mail: 
ljv-rp@t-online.de. Eine Ausschrei­
bung ist auch im Internet unter 
www.ljv-rlp.de veröffentlicht.

Prüfen Sie Ihr 
Wissen

Lösungen:

1: a, c; 2: b; 3: a; 4: c; 5: a
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81. Jägerball vom „Grünen Kreuz“ in der Wiener Hofburg -  ein Höhepunkt der Ball- 
saison.

Kulturtage in Weyregg am A ttersee

Die Gemeinde am Attersee gestal­
tete im Rahmen der Kulturtage 2001 
mit der Jägerschaft, den Fischern 
und der örtlichen Bauernschaft eine 
Ausstellung, wobei der Bevölkerung 
und den zahlreichen Gästen ein Ein­
blick in die ätigkeit dieser drei unzer­
trennlichen Bevölkerungsgruppen 
ermöglicht wurde.
Dabei wurde einmal mehr ins Be­
wusstsein gerückt, dass Jagd und 
Fischerei bei fachgerechter Aus­
übung mehr als nur moderne Frei­
zeitgestaltung und Hobby sind; sie

können auch zeitraubende und 
schwere Arbeit bedeuten.
Der überaus gute Besuch dieser Ver­
anstaltung, bei dem auch die Schul­
klassen und der Kindergarten durch 
die Ausstellungsräume geführt wur­
den, bestätigte die Wichtigkeit ent­
sprechender Öffentlichkeitsarbeit.
In diesem Zusammenhang ein Dank 
an die Jägerschaft von Ampflwang, 
dieauserlesenes Bild- und Anschau­
ungsmaterial zur Verfügung gestellt 
hatte.
Ein aufrichtiger Weidmannsdank gilt

SONDERAUSSTELLUNG 
JAGD IN SIERNING

MESSETAGE
S IE R N IN G
24. - 26. MAI 2002

^ __ ______________________________________________________________

l
0 E I N T R I T T  F R E I !

aber auch den „Attergauer Jagd­
hornbläsern“ , die der Schlussveran­
staltung mit ihrer musikalischen Dar­
bietung einen würdigen Rahmen ver­
liehen.
Im Rahmen dieser Veranstaltung 
wurden die Hegemeister des Hege­
ringes I des Bezirkes Vöcklabruck 
neu gewählt: Als Hegemeister wurde 
Josef Auer (Weyregg) und als 1. Stv. 
Franz Tober (Aurach) wiedergewählt; 
als 2. Stv. Thomas Mayr (Förster der 
Schlägl’schen Forstverwaltung Kam­
mer) anstelle von Ing. Hans Lennkh, 
der zwei Perioden dem Hegering zur 
Verfügung stand.

Josef Auer, Hegemeister
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T I E R K L I N I K  S A T T L E D T  J a g ^ U I ! « !  b e í l l l

Tierarzt
t

Dr. Birgit Seitlinger, Dr. Gernot Werner-Tutschku

Die Pyometra -  e itrige G ebärm utter -  
eine Lebensbedrohliche Erkrankung?
Die (eitrige) Gebärmutterentzündung 
des Hundes ist eine leider immer 
wieder unterschätzte Erkrankung. 
Fast jeder Hundehalter, der ältere 
Hündinnen besitzt oder besessen 
hat, kennt dieses Problem. Doch sie 
ist kein notwendiges Übel, sondern 
durchaus vermeidbar!
Auch wenn dies nach wie vor sehr 
unpopulär ist, die einfachste Vermei­
dung ist die möglichst frühe Kastra­
tion der Hündin. Damit wird nicht nur 
eine Pyometra verhindert. Auch das 
Risiko an einem Mammatumor 
(Brustkrebs) zu erkranken, sinkt sig­
nifikant, je früher (am besten vor bzw. 
gleich nach der 1. Läufigkeit) die 
Hündin kastriert wird. Die immer wie­
der gehörte Behauptung, eine Hün­
din sollte einmal Junge bekommen, 
bevor sie kastriert wird, stimmt nicht.

Die beste Vermeidung ist die 
möglichst frühe Kastration 

der Hündin

Wie erkennt man nun als Hundefüh­
rer, dass die Hündin erkrankt ist? Wie 
bei jeder Erkrankung gilt auch hier, 
genaue Beobachtung ist das wich­
tigste Hilfsmittel des Hundebesit­
zers.
Einige Fragen sollen die Erkennung 
erleichtern, denn:

Eine verschleppte Pyometra ist ein 
echter Notfall, bei dem mit hohem 
Risiko für das Leben (!) des Hun­
des operiert werden muss!

1. Wann war die Hündin zuletzt 
läufig? „Typischerweise“ zeigen sich 
die Symptome ca. 6 bis 8 Wochen 
nach der letzten Läufigkeit.
Generell sollten unregelmäßige Ab­
stände zwischen den Läufigkeiten, 
das Ausbleiben einer Läufigkeit, ver­
längerte Blutungsneigung und ähnli­
ches ein Anlass sein, den Tierarzt zu 
kontaktieren. Es muss ja nicht immer 
gleich eine Pyometra sein. Auch an­
dere Erkrankungen der Geschlechts­

organe können die Leistungsfähig­
keit und das Leben des Hundes be­
einträchtigen.

Hat die Hündin auch außerhalb 
der normalen Läufigkeit einen 
Ausfluss? Ist dieser übelriechend 
oder verfärbt (nicht blutig) ist dies ein 
Alarmzeichen!

3 .  Ist die Hündin manchmal matt?
Nicht alles ist einfach „nur eine Al­
terserscheinung“ . Es kann auch An­
zeichen einer ernsthaften Erkrankung 
sein. Messen Sie zunächst einmal die 
Temperatur. Sie sollte je nach Größe 
des Hundes 38,5° (bei großen Hun­
den) bzw. 39,0° (kleine Hunderassen) 
nicht übersteigen.

Trinkt der Hund auffallend 
mehr als üblich? Ein Tipp: Messen 
Sie einmal die Trinkwassermenge ab, 
die Ihr Hund bekommt. Als Richtwert 
gilt: mehr als 90 ml/kg Körperge- 
wicht/Tag (das entspricht mehr als 
2,5 I Wasser bei einem ca. 30 kg 
schweren Hund) ist krankhaft. Neben 
einer Gebärmutterentzündung kön­
nen z. B. auch Nierenerkrankungen 
oder Zuckerkrankheit eine Ursache 
für vermehrte Wasseraufnahme sein.

Abb. 1: Hochgradig mit Eiter gefüllte 
Gebärmutter.

Sollten Sie nun eine oder gar meh­
rere dieser Fragen mit „ja“ beantwor­
ten, sollten Sie unbedingt einen Tier­
arzt zu Rate ziehen. Man sollte nie so 
lange warten bis die Hündin (das „ty­
pische Pyometraalter“ liegt bei ca. 8 
Jahren) matt und fiebrig ist, nicht 
mehr frisst, sehr viel trinkt und einen 
eitrigen Ausfluss zeigt. Noch einmal, 
dies ist eine Notfallsituation!
Die Bakterien („Eiter“), die sich in der 
erkrankten Gebärmutter ansammeln, 
können auch andere Organe wie 
Leber, Niere und auch das Herz 
schädigen. Besteht die Entzündung 
länger, werden Bakterien in den Kör­
per ausgeschwemmt.
Dies erhöht das Operationsrisiko er­
heblich und kann sogar zu Herz­
rhythmusstörungen noch Tage nach 
der OP führen. Eine perfekte Über­
wachung des Hundes vor, während 
und nach der Operation, bei der die 
gesamte Gebärmutter entfernt wer­
den musä, ist dann unerlässlich.
Abb. 1 zeigt solch eine hochgradig 
mit Eiter gefüllte Gebärmutter. Im 
Vergleich ist in Abb. 2 eine normale, 
unveränderte Gebärmutter eines jun­
gen Hundes abgebildet.

Die beste Behandlung der
Pyometra ist die Operation

Haben Sie also einen älteren Hund, 
sparen Sie nicht am falschen Ort. 
Eine genaue tierärztliche Untersu­
chung z.B. im Rahmen der jährlichen 
Impfung und gute eigene Beobach­
tung kann das Leben Ihres Jagdhel­
fers deutlich verlängern!

Abb. 2: Gesunde Gebärmutter eines jun­
gen Hundes.
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Brauchbarkeitsprüfung Grieskirchen

Ort: Schlüßlberg.
Datum: 13. Oktober 2001. 
Prüfungsleiter: BHdRef. Peter Hang­
weier.
Richter: Dipl.-Ing. Ingo Julius Brem- 
berger, August Aumair, Bernhard Lit- 
tich, Johann Kaltenböck, Peter 
Hangweier.
Revierführer: Wilhelm Gruber, Joa­
chim Wimmleitner.
Standquartier: GH Wilhelm Gruber, 
Dingbach 3, Schlüßlberg.

Bestanden haben:
DDr Joy vom Schloßholz, gew. 2. 
3. 2000, ÖHZB 9906, E: Manfred 
Lauber, Wels;
DDr Barro von Langstögen, gew. 29. 
5. 2000, ÖHZB 10006, E: Alois Enser, 
Aistersheim;
DDr Britta vom Gut Holzleithen, gew. 
22. 3. 2000, ÖHZB 9918, E: MaxTha- 
ler, Neumarkt/M.;
DL Bella vom Lamprechtshausener 
Langhaar, gew. 2. 4. 2000, ÖHZB 
4937. E: Ludwig Kumpfmüller, Wend­
ling.
GrMü Asta von der Sauwaldmeute, 
gew. 29. 4. 2000, ÖHZB 822, E. Ing. 
Friedrich Pöttinger, St. Georgen/Gr.; 
DL Diana vom Leibnitzerfeid, gew. 1. 
3. 2000, ÖHZB 4931, E: Dr. Walter 
Müllner, Haag/H.;
DK Asta vom Scharnergütl, gew. 6.
12. 1999, ÖHZB 19155, E: Rudolf 
Schauer, St. Agatha;
DK Asta vom Staurethfeld, gew. 14. 
5. 2000, ÖHZB 19327, E: Manfred 
Lugmair, Neumarkt/H.;
'DK Aron vom Staurethfeld, gew. 14. 
5. 2000, ÖHZB 19332, E: Hubert 
Strasser;

DK Citta von Oberbergham, gew. 5. 
12. 1999, ÖHZB 19151, E: Fritz 
Gründünger, Gaspoitshofen;

Ort: Revier Zell/Pram.
Datum: 13. Oktober 2001. 
Prüfungsleiter: Mf. Fritz Hörmandin- 
ger.
Richter: Ofö. Ing. Heinz Anschober, 
Siegfried Demelbauer, Alois und Wal­
ter Hauer, Herbert Ringer, Franz 
Schmidhuber, Mf. Josef Ortner und 
Manfred Witzeneder.

Zur Brauchbarkeitsprüfung der Be­
zirksgruppe Schärding vom 13. Okt­
ober 2001 im Revier Zell/Pram waren 
insgesamt 25 Vorstehhunde gemel­
det.
7 Hundeführer mussten sich der ge­
samten Brauchbarkeitsprüfung un­
terziehen, wobei 5 Hunde die Prü­
fung nicht bestehen konnten. Es 
handelte sich hier vorwiegend um 
Hundeführer, welche keinen Vorbe­
reitungskurs besuchten.
Auffallend ist hier, dass es bei derar­
tigen Jagdhunden immer wieder zu 
Problemen beim Apportieren von 
Wild kommt und somit ein Bestehen 
einer Brauchbarkeits- oder Lei­
stungsprüfung unmöglich macht. 
Ebenfalls bestehen bei derartigen 
Hunden größte Schwierigkeiten beim 
Gehorsam am Wild, wodurch dies 
sämtliche Prüfungsfächer stark be­
einträchtigt und die Hunde nach kur­
zer Zeit konditionelle Probleme be-

DDr Groll vom Frauenwald, gew. 20.
4. 2000, ÖHZB 9961, E: Walter An­
zengruber, Gaspoitshofen.

Bestgelaunt begaben sich Hunde­
führer, Richterkollegium, Begleitper­
sonen, Revierführer und JL Johann 
Wildfellner vom Revier Schlüßlberg 
zur Brauchbarkeitsprüfung. Kleine 
Prüfungsgruppen, gut vorbereitete 
Hunde und das wildreiche Revier 
waren Garanten für einen raschen 
Prüfungsverlauf. Am frühen Nachmit­
tag konnte BJA-Mitglied JL Johann 
Wildfellner in Vertretung des BJM Jo­
hann Hofinger den Hundeführern mit 
nur einer Ausnahme zu ihrem erfol­
greichen Abschneiden gratulieren. 
Mit großem Stolz und weiteren Plä­
nen der Hundeführer wurde dieser 
Prüfungstag zum geselligen Aus- 
kiang gebracht.

kommen und danach meist an den 
Bringleistungen versagen.
Die restlichen Hundeführer mussten 
sich auf Grund der bestandenen 
Feld- und Wasserprüfung nur mehr 
der Schweißprüfung unterziehen. 
Dabei sah man überdurchschnittliche 
Leistungen.
An dieser Stelle muss man sich bei 
jenen Weidkameraden und Züchtern 
bedanken, welche sich vom Sauwäl­
der Jagdhundeclub alljährlich zur 
Verfügung stellen (Alois Hauer und 
Herbert Ringer), um den Junghunde­
führern fachliches Wissen weiterzu­
geben, was nicht immer selbstver­
ständlich ist.
Alle 20 Vorstehhunde konnten die 
Schweißprüfung bestehen. 
Bezirksjägermeister Johann Wies- 
hammer würdigte die Leistungen der 
Hundeführer, bedankte sich für deren 
zeitlichen und weidmännischen Ein­
satz im Sinne der weidgerechten 
Jagd.
BHdRef. Fritz Hörmandinger und 
Herbert Ringer übergaben im Beisein 
von BJM Wieshammer die Prüfungs­
bescheinigungen.
Ein Weidmannsdank an die Jagdge­
nossenschaft Zell/Pram unter Jagd­
leiter Walter Wölfleder und deren Re­
vierführer (Fritz Hellwagner, Eduard 
Leidinger, Peter Reisinger und Josef

Brauchbarkeitsprüfung Schärding
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Rauhaardackelwelpen
aus Leistungszucht abzugeben.

Telefon 0 72 87 /  77 23 und 
0 664 /615  55 77

Schild) für die Bereitstellung des 
Niederwildrevieres.

Bestanden haben:
DK, Dago v. Hubertusstein, 24. 11. 
1999, Gottfried Vogetseder, Enzen­
kirchen;
DK, Dixi v. Hubertusstein, 24. 11. 
1999, Alois Froschauer, Rainbach; 
DK, Donna v. Hubertusstein, 24. 11. 
1999, Johann Pichler, Andorf;
DK, Diana v. Hubertusstein, 24. 11. 
1999, Helmut Widegger, St. Roman; 
DK, Dingo v. Hubertusstein, 24. 11. 
1999, Josef Bauböck, Diersbach; 
GrMü, Ajax v. d. Sauwaldmeute, 29. 
4. 00, Siegfried Schifferer, St. Aegidi; 
GrMü, Astor v. d. Sauwaldmeute, 29. 
4. 00, Christian Ortner, Scharden- 
berg;
GrMü, Anja v. d. Sauwaldmeute, 29. 
4. 00, Johann Schano, Wernstein; 
Ung.Rauhh, Anika v. Schloß Mitterau,
13. 3. 00, Franz Schönleitner, Dorf;

Ort: Lohnsburg.
Datum: 13. Oktober 2001. 
Prüfungsleiter: Ferrdinand Schrat- 
tenecker.
Richter: Wilhelm Puttinger, Adolf 
Hellwagner, Robert Zappe, August 
Erler.
Standquartier: Gh. Reisecker, Lohns­
burg.

Bestanden haben:
BGS Falko v. d. Langalm, gew. 26. 3. 
00, ÖHZB 7421/00, Horst Pribil, Ried; 
KIMü Bingo v. Stockwinkel, gew. 8. 4.
00. ÖHZB 7401, Johann Berrer, Lam- 
brechten;
KIMü Horus v. Gaugsham, gew. 22. 
4. 00, ÖHZB 7407, Manfred Mayr, St. 
Martin;

WK, Hera v. Aeskulap, 4. 5. 1998, Dr. 
Norbert Schachinger, Schärding; 
Gordon-Setter, Sirina v. Pinkafeld, 5. 
8. 00, Karl Brunneder, Suben;
DDr, Eiko v. Garhof, 15. 5. 00, Josef 
Greiner, Engelhartszell;
GrMü, Inko Ciperro, 16. 1. 00, Ger­
hard Schmid, Rainbach;
GrMü, Aika v. d. Sauwaldmeute, 14.
6. 00, Erich Wallner, St. Aegidi;
DDr, Vita v. Hochschacher, 1. 1. 00, 
Max Kleinpötzl, Andorf;
DDr, Balu v. Gut Holzleiten, 22. 3. 00, 
Hermann Mühlböck, Enzenkirchen; 
DDr, Basko v. Langstögen, 29. 5. 00, 
Johann Zauner, St. Willibald;
DL, Konny v. Wasserplatz, 18. 4. 00, 
Ing. Albert Langbauer, Esternberg; 
DL, Rino v. Poppenforst, 31. 1. 99, 
Franz Angerbauer, St. Marienkirchen; 
DDr, Heike v. d. Möhringerleiten, 17. 
4. 00, Franz Reinthaler, Kopfing.

Fritz Hörm andinger

DK Orff v. Innviertel, gew. 17. 3. 00, 
ÖHZB 19254, Johann Brückl, Tu- 
meltsham;
DDr Vana v. Hochschacher, gew. 1.1.

00, ÖHZB 9839, Ferdinand Schrat- 
tenecker, Lohnsburg;
P Fellow v. d. Haagerleiten, gew. 22.
1. 99, ÖHZB 718, Dr. Gabi Kaiser, 
Hohenzell;
DDr Konni v. Totenberg, gew. 6. 4. 
00, ÖHZB 181704, Robert Zappe, 
Ort i. I.;
P Avil v. Wiebogen, gew. 16. 3. 98, 
ÖHZB 703/B, Dr. Wiebogen, Kirch- 
heim;
DDr Vara v. Hochschacher, gew. 1.1. 
00, ÖHZB 9842, Karl Wintersteiger, 
Geinberg;
DDr Flora v. d. Hofmark, gew. 25. 11. 
99, ÖHZB 9833, Walter Straif, An- 
drichsfurt;
KIMü Birko v. Stockwinkel, gew. 8. 4. 
00, ÖHZB 7395, Josef Wiesenberger, 
Obernberg;
DK Jana v. d. Paura-Leithen, gew. 8.
5. 00, ÖHZB 19310, Walter Wallers- 
torfer, Waldzell.

Suchenlokal war im Gasthaus Reis­
ecker in Schönberg. Von drei Hun­
den, die zur „vollen“ Brauchbarkeits­
prüfung angetreten waren, konnten 
zwei durchgeprüft werden. Von den 
zwölf Hunden, die zur Schweißprü­
fung angetreten waren, konnten nur 
10 mit Erfolg abschließen.
Ein Weidmannsdank ergeht an die 
Reviere Lohnsburg, Jagdleiter Felix 
Fruhstorfer, und Waldzell, Jagdleiter 
Georg Lang, sowie dem Richterkolle­
gium und dem Hilfspersonal.

Brauchbarkeitsprüfung Ried i. I.
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Ö sterre ich ischer
Pudelpionterklub
Dir. Ing. Franz Kirchberger, Obermühlau 27, 4901 Ottnang

Herbstprüfungen:

Am 15. und 16. September 2001 hielt 
der Österr. Pudelpointerklub seine 
diesjährigen Herbstprüfungen (F und 
W, VGP) ab. Die Feld und Waldarbei­
ten wurden in den Revieren Mett­
mach und Pattigham durchgeführt. 
Dank gilt besonders den Jagdleitern 
Alois Gadermaier aus Mettmach und 
Georg Haider aus Pattigham sowie 
den Revierführern für die Zurverfü­
gungstellung der Reviere. Die Was­
serarbeiten wurden im Revier Mühl­
heim bei Hr. Grahamer durchgeführt, 
auch ihm ein besonderes Danke­
schön. Großartig eingesetzt hat sich 
unser langjähriger PP-Freund Mei­
sterführer Ferdinand Lang. Mit Liebe 
Ausdauer organisierte er für die Prü­
fung eine Menge von Sachpreisen.

Abschließend gilt es natürlich ein 
kräftiges „Weidmannsheil“ und 
„Weidmannsdank“ allen Richtern für 
ihr Bemühen um ein objektives Rich­
ten auszusprechen. Die Siegereh­
rung wurde vom 1. Vorsitzenden des 
Österr. PP-Klubs, Baron Theodor 
Stimpfl-Abele, und dem Suchenleiter 
und 2. Vorsitzendem Hermann Pohn 
durchgeführt.

Prüfungsergebnisse

Vollgebrauchsprüfung am 15./16. 9. 
2001 in den Revieren Mettmach und 
Mühlheim:
la, 412 Pkt., Una Agricola, Ferdinand 
Lang;
lla, 410 Pkt., Linda v. d. Wilhelminger 
Au, Bernhard Wallner;
Mb, 388 Pkt., Timbo Agricola, Karl Fa­
schang;
lila, 326 Pkt., Raika v. Geweberwald, 
Herbert Wageneder.
Außer Konkurrenz:
I, 392 Pkt., Assi v. Pramfluss, Denk 
Josef.

F- und W-Prüfung am 16. 9. 2001 in 
den Revieren Mettmach und Pattig­
ham:
la, 310 Pkt., Mara v. d. Wilhelminger 
Au, Matthias Wallner;
lb, 308 Pkt., Amadeus v. Ederhof, 
Helmut List;
lc, 298 Pkt., Vita v. Hochschacher, 
Maximilian Kleinpöltzl;
ld, 284 Pkt., Ulli v. Centralhof, Mag. 
Johann Fischerlehner;
lla, 293 Pkt., Alois v. Maria Theresia 
Schlössl, Karl Leimer; 
lila, 273 Pkt., Assi v. Ederhof, Josef 
Heindl. F. Kirchberger

DL-Welpen
aus Ferra v. Imhof nach Mirko v. 

Linduri wird Anfang Februar 
brauner, leistungsstarker Wurf 

erwartet.
Zwinger von Imhof Gmunden, 

Ing.H.Hellmich,

Telefon 0 76 12 /  64 8 24

Brauchbarkeitsprüfung Steyr

BJM Dipl.-Ing. Feichtner, Landeshundereferent Helge Pachnerund Bezirkshunderefe­
rent Reinhard Kram mit den erfolgreichen Hundeführern.

Die Prüfungsdaten:

Ort: Dietach.
Tag: Sonntag, 7. Oktober 2001. 
Prüfungsleiter: Reinhard Kram. 
Richter: BJM Dipl.-Ing. Bruno Feicht­
ner, LhdRef. Helge Pachner, LR Franz 
Schützenhofer, BhdRef. Reinhard 
Kram.

Bestanden haben:
DDr 10037 Jessi v. Eibenbachtal, E:

Franz Dutzler, St. Ulrich;
GrMü 827 Einstein v. Birkennest, 
E: Karl Heinz Reckziegel, Wolfern; 
DDr 9902 Jago v. Schlossholz, E: 
Franz Baumgartner, Bad Hall;
DK 19262 Hanno v. d. Naarnleiten, 
E: Franz Postlbauer jun., Dietach; 
KIMü 7472 Eva v. Eichbergwald, 
E: Wilhelm Sitter, Molln;
DL 4893 Asko v. d. Wolfsleiten, E: 
Robert Schmiderer, Regau;

DDr Ziro v. Kronawetberg, E: Manfred 
Ritt, Ternberg.

Prüfungsbericht:
Neun Vorstehhunde waren zur 
Brauchbarkeitsprüfung angetreten 
und konnten auf Grund optimaler Re­
vierbedingungen rasch durchgeprüft 
werden, sodass in den frühen Nach­
mittagsstunden an sieben Hundefüh­
rer die Bescheinigung über die be­
standene Brauchbarkeitsprüfung 
ausgehändigt werden konnte.
BJM Dipl.-Ing. Bruno Feichtner be­
dankte sich bei allen Anwesenden 
und ließ den Dank für die Bereitstel­
lung des Reviers an die Jagdgesell­
schaft Dietach überbringen.
BhdRef. Reinhard Kram stellte fest, 
dass es sich bei Prüfungen um Min­
destanforderungen handle und ap­
pellierte an die Hundeführer und 
Jagdleiter, sich im praktischem 
Jagdeinsatz der hohen Verantwor­
tung bezüglich der Eignung des 
Jagdhundes bewusst zu sein.
LhdRef Helge Pachner überbrachte 
die Grüße des Landesjägermeisters 
und umrahmte den Prüfungsab­
schluss mit seinem Jagdhornspiel.

Reinhard Kram
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autoälößr 3iagt)i)tmtie Club
Vollgebrauchsprüfung

Datum: 7. Oktober 2001. 
Prüfungsleiter: Karl Gruber.
Revier St. Marienkirchen/Schärding.

1. Preis:
403 Pkt., DK Chipsy vom Hubertus­
stein, ÖHZB 18589, F: Ing. Max Zor- 
bach, Münzkirchen;
399 Pkt., DDr Faco vom Frauenwald,

ÖHZB 9638, F: Rupert Ehmer, Tratt- 
nach;
396 Pkt., KIMü Cliff vom Mayr in derf 
Bruck, ÖHZB 7241, F: Josef Stein- 
böck, Waizenkirchen;
390 Pkt., DDr Eika vom Kirchberger- 
holz, ÖHZB 9634 F: Georg Weber, 
Lambrechten;
389 Pkt., DL Atus vom Samareiner-

Tal, ÖHZB 4864, F: Gotthard Wein­
gartner, Kematen.

2. Preis:
409 Pkt., DDr Nora v. d. Herzogstadt, 
ÖHZB 9857, F: Franz Moser, Rain­
bach;
392 Pkt., DDr Fee vom Frauenwald, 
ÖHZB 9643, F: Franz Pfeiffer, Seiten­
stetten.
3. Preis:
350 Pkt., DL Bianka v. d. Wendlinger 
Seerose, ÖHZB 4855, F: Adolf Hell­
wagner;
345 Pkt., PP Rambo vom Geweber- 
wald, ÖHZB 5536, F: Johann Wech­
selberger;
343 Pkt., PP Raika vom Gewerber- 
wald, F: Herbert Wageneder, Andorf.

Sauwälder Jagdhunde-Club
Prüfungstermine 2002 

Bringtreueprüfung:
St. Ägidi, 6. April.
Anlagenprüfung:
Wernstein + Brunnenthal, 27. April.
Feld- und Wasserprüfung:
Taufkirchen/Pram, 7. September.
VGP:
Rainbach/Innkreis, 5. u. 6. Oktober. 
Josef Koller, Tel. 07712/2306-12.

Brauchbarkeitsprüfung Braunau in Handenberg
Bei herrlichem Suchenwetter be­
grüße Bezirkshundereferent Rudolf 
Wimmer am 6. Oktober 2001 in Han­
denberg die anwesenden Hundefüh­
rer, Richter und Gäste. 13 Jagdhunde 
waren zur Brauchbarkeitsprüfung 
gemeldet. 11 sind angetreten, davon 
haben 6 Hunde die Prüfung bestan­
den:
DDR Erik von der Heigelau, ÖHZB 
10045, Besitzer Franz Kronberger, 
Lochen;
DK Lira vom Wiedental, ÖHZB 
18941, Besitzer Josef Wimmer, Pi­
schelsdorf;
DK Blitz vom Haager Feld, ÖHZB 
19245, Besitzer Rudolf Speer, Mun- 
derfing;
DDR Britta vom Siedlberg, ÖHZB 
9871, Besitzer J. Lindhuber, Brau- 
nau/lnn;
LRET Billy v. d. Eisenwurzen, ÖHZB 
2251, Besitzer S. Hochreiter, Über­
ackern;

ESS Goar v. Rindenschacher, ÖHZB 
1495, Besitzer Walter Oitner, Per- 
wang.

Weidmannsdank an Jagdleiter Spo­
rer für die Bereitstellung des Reviers, 
der Jagdhornbläsergruppe Handen­
berg für die Umrahmung der Prüfung 
und allen Helfern für ihren Einsatz.

R udolf W immer

Verkaufe
Pudelpointerwelpen
nach jagdlich geführten HD freien 

Eltern.
(Eltern sind Totverbeller) 

Telefon 0 664 /113  60 87
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Brauchbarkeitsprüfung Eferding

War es einerseits die spontane Zu­
sage des Prambachkirchner Jagdlei­
ters August Auinger, die diesjährige 
Brauchbarkeitsprüfung am 14. Okt­
ober 2001 wiederum in den bestens 
besetzten Revierteilen von Karl Ho- 
finger und Hubert Auinger abhalten 
zu können, wurde andererseits die 
Bedeutung dieser Prüfung durch die 
Teilnahme von BJM Dr. Dieter Gaheis 
und Landeshundereferent Ernst Birn- 
gruber mit Gattin unterstrichen.
In den Begrüßungsworten des Be­
zirksjägermeisters kam unter ande­
rem der hohe Stellenwert, den er 
Jagdhunden und Führern beimisst, 
zum Ausdruck. Die Reviere um Efer­
ding gehören zu den besten Nieder­
wildrevieren in Oberösterreich. Es 
versteht sich, dass nur bestens aus­
gebildete Hunde für die Jagd einzu­
setzen sind. Abgesehen vom gesetz­
lichen Auftrag und der jagdlichen 
Ethik ist großes Können erforderlich, 
um mit Hunden richtig jagen zu kön­
nen.
Angenehm überraschend war dann 
auch das Ergebnis der heurigen 
Brauchbarkeitsprüfung:
Die Richter Hubert Auinger, Walter 
Klinger, Ernst Pointinger, Gottfried 
Weiss und Ernst Mathä konnten alle 
10 vorgeführten Vorstehhunde er­
folgreich durchprüfen. 
Hervorgehoben wurden die be­
sonders guten Leistungen der Ge­
spanne von Gerhard Heinz (DK),

Aschach an der Donau; Franz Obern­
dorfer (DDr), Scharten; und Josef 
Sallaberger (UK), St. Marienkirchen 
an der Polsenz, die mit Ehrenpreisen, 
unter anderem von Landesjägermei­
ster ÖkR Hans Reisetbauer, ausge­
zeichnet wurden, sowie von Josef 
Schober (DK) aus dem Bezirk Perg. 
Erfolgreich durchgeprüft wurden 
weiters folgende Führer mit ihren 
Hunden:
Josef Aichinger (DK), St. Marienkir­
chen an der Polsenz; August Baum­
gartner (UK), Prambachkirchen; Her­
bert Hofer (DDr), Alkoven; Monika 
Kreilmeier (DDr), Alkoven; Johann 
Moser (DDr), Stroheim; Peter Stein- 
gruber (DK), Hartkirchen.
Mit dem Appell an die Dame und die 
Herren Hundeführer, die hohe Verant­
wortung für die Ausübung der Jagd 
nach unseren Gesetzen der Weidge­
rechtigkeit mitzutragen und zu unter­
stützen klang der Tag harmonisch in 
geselliger Runde aus.

Bezirkshundereferent Ernst Mathä

DD-Hündin
7 Monate, braun, ÖHZB-Zucht, 

Mutter VGP, Btr, Vbr. 
Reumann, Perg

Telefon 0 72 62 /  52 4 26

100 Jahre  
Österreichischer 

Schweißhundeverein
Vor etwa zehn Jahren wurde sei­
tens des ÖSHV beschlossen, eine 
Vereinschronik zu verfassen, die 
anlässlich des 100-jährigen Be­
standsjubiläums im Jahre 2001 
erscheinen soll.
Nun ist es soweit: Die Chronik ist 
fertig und kann von jedermann 
käuflich erworben werden. 
Ursprünglich gegründet nach dem 
Vorbild des „Verein Hirschmann“ 
als „Gebirgsschweißhund-Club“ , 
effizienterweise umgewandelt in 
den „Österreich-Ungarischen 
Schweißhundeverein“ , ist der 11. 
Mai 1901 die Geburtsstunde des 
Österreichischen Schweißhunde­
vereines. Zusammenbruch der 
Monarchie, Neubeginn als „Öster­
reichischer Schweißhundeverein“ , 
Aufnahme ins „Dritte Reich“ in die 
„Fachschaft für Schweißhunde“ , 
neuerlicher Zusammenbruch und 
Wiederherstellung als „Österrei­
chischer Schweißhundeverein“ 
bis ins 100. Bestandesjahr.
Die Chronik dokumentiert somit 
die wechselvolle Geschichte des 
Österreichischen Schweißhunde­
vereines.
Viele der Beiträge sind heute noch 
genau so aktuell wie vor hundert 
Jahren, da einerseits an den 
Grundfesten der Schweißarbeit 
nicht viel gerüttelt werden kann 
und andererseits solche Beiträge 
für manchen Erstlingsführer von 
großer Wichtigkeit sein werden! 
Somit hoffen wir auf reges Inte­
resse an der Vereinschronik und 
sehen Ihrer geschätzten Rückäu­
ßerung gerne entgegen und ver­
bleiben mit freundlichen Grüßen, 
Weidmannsheil und Ho-Rüd-Ho!

Die Chronik im Format A4 ist in grünes 
Kunstleinen gebunden, 640 Seiten 
stark und zum Preis von €  65,- /  S 
8 9 5 - (bei Vorauszahlung) bzw. €  
68,63 /  S 945 -  (Zusendung per Nach­
nahme) beim Schatzmeister Marin 
Tongitsch, Pichl 165, 4580 Windisch- 
garsten, Tel. 07562/5230 oder 7969, 
E-Mail: martin.tongitsch@utanet.at er­
hältlich.

OÖ. Jäger 1/2002 75

mailto:martin.tongitsch@utanet.at


Brauchbarkeitsprüfung Vöcklabruck
Ort: Oberndorf.
Datum: 20. Oktober 2001. 
Prüfungsleiter: Rudolf Sonntag. 
Richter: Karl Heiml, Baron Stimpfl- 
Abele, Hermann Pohn, Fr. Silmbroth, 
Rudolf Sonntag.
Revierführer: JL Fellinger, Josef
Pammer.
Standquartier: Gh. Riepler, Holzham, 
Oberndorf.

DK Jupp v. d. Paura-Leithen, 8. 5. 00, 
ÖHZB 19305, Josef Quirchmair, 
Ennsberg;
WK Brix Sedy Lovec, 11. 9. 00, 
ÖHZB 4060, Hermann Mayr, Atter­
see;

00, ÖHZB 9862, Karl Bayer, Ried/R.; 
DDr Aika v. Steinerkirchen, 13. 10. 
00, ÖHZB 10044, Renate Winter, 
Roitham;
DDr Astor v. Steinerkirchen, 13. 10. 
00, ÖHZB 10039, Franz Schmidsber- 
ger, Roitham;
DDr Bora v. Gut Holzleithen, 22. 3. 
00, ÖHZB 9924, Josef Knoll, Timel- 
kam.

Für die Bereitstellung der Reviere 
Weidmannsdank den Revierbesit­
zern und Jagdleitern Franz Fellinger, 
Niederthalheim; Lambert Racher, 
Schlatt; Rudolf Sonntag, Oberndorf. 
Zur Prüfung waren 15 Hunde gemel­

det und angetreten, 13 Hunde konn­
ten durchgeprüft werden. 2 Hunde 
haben die Prüfung nicht bestanden. 
Von 5 Vorstehhunden wurde die ge­
samte Prüfung und von 6 Hunden 
wurde nur die Schweißarbeit ge­
macht.
Weiters konnten geprüft werden: 
1 JRT, Schweiß- und Wasserprüfung, 
Einschliefen und Ziehen; 1 BrBr, 
Schweißprüfung.
Die Vergabe der Bescheinigungen 
über die bestandene Prüfung wurde 
in Anwesenheit von Bezirksjägermei­
ster LAbg. Sepp Brandmayr und Be- 
zirksjägermeister-Steliv. Baron
Stimpfl-Abele, der auch als Richter 
tätig war, und Franz Fellinger, der 
auch als Revierflührer fungierte, 
durchgeführt. Für ihre Anwesenheit 
und die Ansprache des Bezirksjäger­
meisters beim Abschluss der Prü­
fung ein Weidmannsdank. Weiters 
dankt die Prüfungsleitung allen Rich­
tern, Revierführern und Helfern, die 
am Gelingen der Prüfung beteiligt 
waren.

Ein spezieller Weidmannsdank an 
Karl Heiml, der wiederum den abge­
haltenen Hundeführerkurs unter­
stützt hatte, und den Jagdkollegen 
von der Jagdgesellschaft Oberndorf, 
die das Revier für die Prüfungsvorbe­
reitungen zur Verfügung stellten.

R udolf Sonntag

Vollgebrauchsprüfung des 
Dachshundeklubs in Frankenm arkt

UngK Astor v. Angerhof, 9. 7. 00, 
ÖHZB 1925, Josef Huemer, Timel- 
kam;
DL Birko v. d. Wendlinger Seerose, 
21. 3. 99, ÖHZB 4852, Johannes Bi­
cher, Schörfling;
BrBr Asta v. d. Maueralm, 26. 5. 99, 
ÖHZB 2622, Ing. Anton Hutterer, 
Straßwalchen;
GrMü Elsa v. Birkennest, 6. 5. 00, 
ÖHZB 831, Friedrich Gruber, Atz- 
bach;
KIMü Hella v. Gaugsham, 22. 4. 00, 
ÖHZB 7414, Ferdinand Zeininger, 
Atzbach;
UngK Arno v. Angerhof, 9. 7. 00, 
ÖHZB 1923, Anton Fischthaller, 
Vöcklabruck;
JRT Walko v. Schloss Tannbach, 24.
2. 00, ÖHZB 958R, Hubert Gantioler, 
4880;
DDr Britt v. Schwarzenbach, 30. 1.

Dank dem Entgegenkommen der 
Jagdgenossenschaft Frankenmarkt, 
JL Bürgermeister Dir. Wilhelm Martin, 
August Starzinger, dem Waldgut 
Fuchsberg, Günter Kretz und der Ge­
nossenschaftsjagd Puchkirchen b. 
Timelkam konnte am 27. und 28. 
Oktober 2001 eine internationale 
Vollgebrauchsprüfung des Österrei­
chischen Dachshundeklubs, Sektion 
Oberösterreich, mit Prüfung überder 
Erde und Naturbauprüfung veran­
staltet werden.
Als besondere Gäste konnten der 
Präsident des DTK und der Welt­
union Teckel, Wolfgang Ransieben, 
der Präsident des ÖDHK und Vorsit­
zender der Europäischen Erdhunde­

kommission, Gerald Held, sowie JL 
Bgm. Dir. Wilhelm Martin begrüßt 
werden.
Das int. Richterkollegium setzte sich 
zusammen aus Wolfgang Ransieben 
(BRD), Hannes Pischel (Salzburg), 
Franz Salhofer (OÖ.) und LRA Harald 
Traxl (OÖ.) sowie OFö. Ernst Rittstei­
ger (Salzburg), Günter Märzinger 
(OÖ.), Gerhard Stelzl (Wien) und LRA 
Christian Maier (OÖ.).
Als Prüfungsleiter fungierte Sektions­
obmann Ing. Horst Barbl.
Die gesamte Prüfung wurde um­
rahmt von Jagdhornbläsern der Sek­
tion OÖ. des ÖDHK. Eine Volksmu­
sikgruppe aus dem Innviertel gestal­
tete den grünen Abend mit oö. Volks-
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musik und humorvollen Gedichten 
und Einlagen.

Ergebnisse der VGP -  POE -  NBP

VGP zusammengefasst:
la , Cacit UE, 182 Pkt., Asterix vom
Mühlschacher, 20106 F: Helmut
Rübig, OÖ.
lb , 166 Pkt., Mimi von Hummel­
brunn, 20394, F: Mag. Gerhard Mös- 
linger, OÖ.
3a/SP, Cacit UE, 171 Pkt., Elsa vom 
Tannenwichtl, 20410, F: Elmar Mayer, 
Vbg.
3b/SP, Cacit UE, 164 Pkt., Alf vom 
Schardensberger Fron, 20321, F: Jo­
hann Lehner, OÖ.
3c/SP, 162 Pkt., Aicka vom Zicken­
wald, 20429, F: Hermann Szeidl. 
3d/SP, 146 Pkt., Burgi von Scheuern, 
20724, F: Prof. Georg Viehböck. 
3e/SP, 136 Pkt., Elvis vom Moos­
bachtal, 20830 F: Dir. Josef Stein­
mann, OÖ.

POE, 27. Oktober 2001:
la, Cacit OE, 98 Pkt., Elena vom Ja­
gerholz, 20643 F: Herbert Wallner, 
OÖ.
2a, 72 Pkt., Eddy vom Jagerholz, 
20640, F: Hubert Altenhofer, OÖ.

NBP, Dachs, 28. Oktober 2001:
la, Cacit UE, 100 Pkt., Akim Ko- 
rensky Skaly, 21002, F: Johann Gru- 
ber, OÖ.
lb , Cacit UE, 100 Pkt., Baldur von 
Scheuern, 20721. F: Josef Schwarz, 
OÖ.
lc , Cacit UE, 100 Pkt., Quant vom 
Nebelstein, 9416070, F: Ing. Ernst 
Edelhoff, BRD.

Bei den Naturbauprüfungen in den 
Revieren Waldgutfuchsberg (Fran­

kenburg) und der Jagdgenossen­
schaft Puchkirchen b. Timelkam 
konnte auf Wunsch der Revierinha­
ber die Baujagd im Rahmen der VGP

Zur Anlagen- und Gebrauchsprüfung 
in OÖ, Raum Gleinkersee, Windisch- 
garsten, Roßleithen und Spital/Pyhrn 
am 10. und 11. November 2001 
waren 10 Hunde gemeldet. 7 Hunde­
führer sind mit ihren Hunden erschie­
nen und konnten durchgeprüft wer­
den.
Eine besondere Auszeichnung erfuhr 
die Prüfung durch die Anwesenheit 
des 1. Präsidenten vom Österreichi­
schen Brackenverein, Ing. Georg 
Reiter.

Prüfungsergebnisse:
Gebrauchsprüfung:
la , 497 Pkt., BrBr Bessy v. Zieges- 
berg, Prüfungssieger, ÖHZB 2718, E: 
Manfred Trinkl, F: Johann Trinkl, Roß­
leithen;
lb , 459 Pkt., BrBr Alf v. Maureralm, 
ÖHZB 2615, E+F: Erwin Stelzer, Per- 
negg;
lc , 441 Pkt., RhBr Soja Spod Rady- 
voja, ÖHZB 812, E+F: Karl Hübler, 
Bad Mitterndorf;
ld, 424 Pkt., BrBr Beggy v. Immerl- 
Gsoll, ÖHZB 2634, E+F: Wolfgang 
Wächter, Neumarkt a. d. Mürz;
2a, 364 Pkt., RhBr Antje v. d. Greben­
zenalm, ÖHZB 1636, E+F: Hannes 
Hacksteiner, Unzmarkt. 
Anlagenprüfung:
222 Pkt., BrBr Helli v. Ritterkamp, 
ÖHZB 2834, E+F: Plocar Gerhard,

erfolgreich mit der weidgerechten Er­
legung von 3 Dachsen abgeschlos­
sen werden. Ein Weidmannsheil den 
Schützen und den Revieren. 
Abschließend sei nochmals allen Re­
vierinhabern, dem Richterkollegium, 
den Jagdhornbläsern, Stückträgern 
und Gräbern, allen Helfern und 
Spendern von Ehrenpreisen, dem 
Prüfungsleiter Ing. Horst Barbl und 
dem Vorbereitungeteam für ihre Be­
mühungen zum Gelingen dieser Voll­
gebrauchsprüfung ein Weidmanns­
dank gesagt.
Allen angetretenen Hundeführern ein 
Weidmannsdank für ihre Prüfungs­
disziplin und ein Suchenheil mit ihren 
erfolgreichen Dachshunden in den 
kommenden Jagdjahren.

Ing. Horst Barbl

Bruckneudorf;
214 Pkt., RhBr Bill v. Trattnerkogel, 
ÖHZB 1647, E+F: Michael Rupp- 
recht, D-Babensham.
Der Gebietsführer von Oberöster­
reich bedankte sich für die Bereitstel­
lung der Reviere durch die Genos­
senschaftsjagden Roßleithen, Spi­
tal/Pyhrn bei den Jagdleitern un Kon­
sorten Josef Kreutzhuber und Her­
mann Reitmann (Roßleithen), Franz 
Schmid (Spital/Pyhrn) sowie dem 
Pächter des ÖBF-Reviers 
Pießling/Revierteil Präwald, Alois 
Seebacher.
Dank den Gönnern des Vereins für 
die Ehrfenpreise, besonders dem 
Landesjagdverband Oberösterreich. 
Weidmannsdank den Leistungsrich­
tern für die konkrete Beurteilung der 
Hunde sowie für die Bereitstellung 
der Wildbretstücke FM Markus Pern- 
kopf.

Mf. Herbert Seebacher

Deutsch-Kurzhaar^
Welpen
abzugeben.

Züchter: Hans Hiptmair 

Telefon 0 72 47 /  75 33

Ö s t e r r e i c h i s c h e r  B r a c k e n v e r e i n
Anlagen- und Gebrauchsprüfung
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Brauchbarkeitsprüfung Wels
Zur Brauchbarkeitsprüfung am 19. 
und 20. Oktober 2001 in Wels waren 
14 Hunde angemeldet, zur Prüfung 
angetreten sind 12 Hunde. 2 Hunde 
mussten wegen mangelndem Bring­
willen zurückgestellt werden. Die 
übrigen 10 Hunde bestanden auf 
Grund ihrer guten Vorbereitung die 
Prüfung, wobei 7 Hunde nur mehr die 
Schweißprüfung abzulegen hatten. 
Diese Hunde wurden für die übrigen 
Fächer bereits anlässlich einer 
FuW-Prüfüng erfolgreich durchge­
prüft.
Durch die heuer erstmals erfolgte 
Aufteilung der Prüfung auf zwei Tage 
war es möglich, dass die Richter sich 
ohne Zeitdruck jedem Prüfling aus­
reichend widmen konnten. Der Prü­
fung sehr entgegen kamen die her­
vorragenden Revierverhältnisse in

der Gen.-Jagd Sipbachzell und die 
umsichtige Revierführung durch JL 
Johann Grillmair. Alle Hunde fanden 
ausreichend Wild vor.
Für das Revier Sipbachzell ist es ja 
bereits zur Tradition geworden, dass 
dort seit Jahrzehnten Jagdhundeprü­
fungen abgehalten werden. Dies 
wurde anlässlich der Überreichung 
der Prüfungsbescheinigungen auch 
von BJM Biringer und BHdRef. Kraft 
besonders gewürdigt und der ent­
sprechende Dank an JL Johann Grill­
mair ausgesprochen. Weidmanns­
dank sprach der BJM auch allen Ver­
antwortlichen der Prüfung, wie Prü­
fungsleiter, Richter, Jagdhornbläser 
Franz Götzenberger und Hilfsperso­
nal aus. Große Anerkennung zollte er 
auch den Hundeführern für ihr Enga­
gement im Jagdhundewesen und

besonders für die gute Ausbildung 
der Hunde, die letztendlich wieder 
der Jagd im allgemeinen zu Gute 
kommt. Dass die Qualität der „Wel­
ser Brauchbarkeitsprüfung“ auch an­
dernorts Anerkennung findet, wurde 
dadurch unterstrichen, dass je ein 
Hund aus dem Mühlviertel und einer 
aus dem Ennstal zur Prüfung geführt 
wurden. Beide meisterten übrigens 
die Prüfung hervorragend. Insgesamt 
wurden bei dieser Brauchbarkeits­
prüfung 4 verschiedene Jagdhunde­
rassen geführt.

Das Richterkolleg:
Prüfungsleiter: Gerhard Kraft 
Richter: Ing. Alfred Kurz, Franz Göt- 
zendorfer, Andreas Hochmayr.

Die erfolgreichen Hunde und ihre 
Führer:
MV Aika v. Krenslehenhof, Leopold 
Schörkhuber, Laussa:
DK Arthus v. Permannsberg, Franz 
Waldl, Steinerkirchen;
DK Dux v. Hubertusstein, Josef Hau- 
dum, Marchtrenk;
DDr Blanka v. Ellholz, Johann Schrö- 
genauer, Gunskirchen;
DDr Backo v. Gut Holzleiten, Johann 
Grillmair, Sipbachzell;
DDr Bango v. Ellholz, Franz Weiß, 
Wels;
MV Jenny, Ing. Kurt Kölbl, Grama- 
stetten;
DK Astor v. Permannsberg, Josef 
Haudum, Marchtrenk;
DK Jessi v. d. Paura-Leithen, Rudolf 
Emathinger, Edt b. Lambach;
DL Etta v. Kraxberg, Helmut Erbler, 
Gunskirchen.

Internationale Hunde­
ausstellung in Wels
Mit einem Teilnehmerfeld von 2073 Rassehun­
den war diese Ausstellung des ÖKV am 2. und 
3. Dezember 2001 ein voller Erfolg. Beachtlich 
auch 102 Vorstehhunde aus 12 verschiedenen 
Rassen. Wie bei jeder Veranstaltung war auch 
der Info-Stand des „Welser Jagdhunde-Prü- 
fungsvereines“ ein Treffpunkt für die Hunde­
freunde. Obmann-Stv. Bernhardt, A. Hoch­
mayr und Mf. Egmont Bonigut berieten kom­
petent bei Fragen über Hunde und beim Wel­
penkauf. Die nächste IHA ist für 7. und 8. De­
zember 2002 fixiert.

Hoflehner

Formwertrichter Komm.-Rat Erwin Anglbauer bei der Übergabe 
eines Pokals an den Besitzer eines prämierten Vorstehhundes.
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H U N D E W E S E N

Brauchbarkeitsprüfung Perg
Ort: Pergkirchen, Mauthausen, Rup­
rechtshofen und Eigenjagd Poscha- 
cher, Perg.
Datum: 13 Oktober 2001. 
Prüfungsleiter: BHdRef. Horst Hai­
der.
Richter: Mf. Ing. Gerhard Reumann, 
Mf. Josef Schober, Kurt Steinkellner, 
Hubert Reumann, BJMStv. Ernst Fro- 
schauer.
Standquartier: Perg, Kuchlmühle.

Prüfungsergebnisse:
KIMü Esta v. Biotop, gew. 31. 5. 00, 
ÖHZB 7448, E: Franz Steinkellner, 
Arbing;
WK Conny Grey Meat Loaf, gew. 15.
2. 00, ÖHZB 2905, E: Franz Stadl­
bauer, Münzbach;
MagV Asta v. Angerhof, gew. 9. 7. 00, 
ÖHZB 1927, E: Johann Lettner, 
Naarn;
DDr Gina v. Frauenwald, gew. 10. 4. 
00, ÖHZB 9962, E: Karl Haider, 
Unterweitersdorf;
DDr Bea v. Gut Holzleiten, gew. 22. 3. 
00, ÖHZB 9921, E: Josef Kühberger, 
Saxen;
DJT Erk V. Zeissberg, gew. 25. 8. 00, 
ÖHZB 7518, E: Rudolf Leeb, Perg; 
KIMü Emko v. Gannhof, gew. 10. 3. 
99, ÖHZB 7277, E: Franz Baumgart­
ner, Klam;
MagV Asso v. Angerhof, gew. 9. 7.
00, ÖHZB 1924, E: Georg Lettner, 
Naarn;
DL Benji v. Lamprechtshausner 
Langhaar, gew. 2. 4. 00, ÖHZB 4936, 
E: Johann Lugmayr, Ruprechtshofen; 
DJT Alf v. Jagerwirt, gew. 3. 4. 00, 
ÖHZB 7425, E: Leopold Mader-Krei- 
ner, Dimbach;
DDr Bora v. Schwarzenbach, gew. 
30. 1.00, ÖHZB 9859, E: Rudolf Wo­
chenalt, Luftenberg;
DDr Bella v. Schwarzenbach, gew.
30.1.00, ÖHZB 9861, E: Josef Gras- 
ser, St. Georgen/Gusen;
DDr Ben v. Schwarzennach, gew. 30.
1. 00, ÖHZB 9858, E: Alfred Steiner, 
Mauthausen;
JDT Dino v. Zeissberg, gew. 30. 10. 
99, ÖHZB 7357, E: Konrad Haider, 
St. Georgen/Walde;
DBr Bello v. Kindsthal, gew. 2. 4. 00, 
ÖHZB 7420, E: Gottfried Ebner, Pab- 
neukirchen;
BGL Honey v. Schloß Altenau, gew.

18. 2. 00, ÖHZB 2491, E: Dipl.-Ing. 
Dr. Martin Hojas, Perg;
DK Herro v. d. Naarnleiten, gew. 13.
4. 00, ÖHZB 19261, E: Johann Fro- 
schauer, Mitterkirchen.

Suchenwetter: Vormittags nebelig, 
anschließend föhnig warm.
22 Hunde angemeldet, 1 Hund nicht 
angetreten, 4 Hunde konnten das 
Leistungsziel leider nicht erreichen.

Österreichischer Klub für 
drahthaarige Ungarische 
Vorstehhunde (ÖKDUV)

Präsident - Geschäftsstelle: Mag. Arch. R. Broneder, 
1238 Wien, Franz-Asenbauer-Gasse 36a,

Tel. + Fax: (01) 888 32 38 /  (0676) 339 55 85 
E-Mail: mag.broneder@utanet.at 

ÖKDUV-Homepage: http://www.oekduv.at

Die 40-jährige Bestandsjubiläums­
feier des Klubs findet am Freitag, den 
22. März 2002, im Restaurant Napo­
leonwald, 1130 Wien, Jaunerstr. 5, 
statt. Beginn ist um 18.30 Uhr. 
Programm: Begrüßung durch den 
Präsidenten, Totenehrung, Festan­
sprachen, Ehrungen, gemütlicher Teil 
mit Tombola. Die erste Sonderaus­
stellung des ÖKDUV ist die IHA Wie­
selburg am Samstag, den 20. April 
2002. Es richtet Frau Hana Ahrens. 
Als Nächstes ist dann die Anlagen­
prüfung für Vorstehhunde am 
Samstag, den 27. April 2002, im Re­
vier Hippersdorf und Umgebung. Be­
ginn und Treffpunkt um 7.30 Uhr in 
3462 Bierbaum am Kleebühel, NÖ, 
Landesstraße 51, Landgasthaus 
„Zum Goldenen Hirschen“ .
Die Teilnehmeranzahl ist auf 10 Vor­
stehhunde beschränkt. Nennungs­
schluss ist Freitag, der 12. April 
2002. Nenngeld = Reugeld €  30,-.

BHdRef. Horst Haider bedankte sich 
bei den Revierinhabern und bei der 
Farn. Hametner/Kuchlmühle als Her­
bergswirt. Mit großer Freude konnte 
auch Mf. Rudolf Hametner begrüßt 
werden.
BJMStv. Ernst Froschauer über­
reichte an die Hundeführer die Be­
scheinigungen. Abschließend er­
munterte BHdRef. Horst Haider alle 
Hundeführer, weiterhin mit ihren 
Jagdhunden konsequent weiterzuar­
beiten.

Nichtmitglieder bezahlen ein erhöh­
tes Nenngeld von €  50,-. Prüfungs­
leiter ist Mf. Leopold Eimer. Unsere 
diesjährige Generalversammlung fin­
det diesmal am Nachmittag im An­
schluss an die AP statt. Beginn 14 
Uhr und Treffpunkt im Suchenlokal.

Mag. Arch. R udolf Broneder

DK-Welpen
abzugeben

Zwinger „von Hainbachwald“ 
Vater: Nestor v. Innviertel 

D108, S1, VGP2 mS, HD-A, Fw sg 
Mutter: Fricka v. d. Naarnleiten 

D108, Welt-VGP1, beste Feldarbeit, 
Btr, mS, HD-A, Fw v 

Beide Elterntiere ruhiges Wesen

Telefon 0 664 /  384 53 99

DDR-Welpen
ab März abzugeben. 

Zwinger von „Steinerkirchen“ 
Züchter Gruber Harald

Telefon 0 72 41 /  53 28
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E S E N

Ö s t e r r .  K u r  z h a a r k l u b  i n 0 0,
Vollgebrauchsprüfung und 
Feld- und Wasserprüfung

Am 6. und 7. Oktober 2001 wurde in 
Eberschwang die VGP unter Prü­
fungsleiter Karl Papst in den dazu 
prädestinierten Waldrevieren des 
Hausruckwaldes abgehalten. Die an­
getretenen 13 Hunde bestanden alle 
mit hervorragenden Leistungen die 
Meisterprüfung. Aber nicht nur der 
Ablauf der Prüfung war von der Inn­
viertler Crew bestens organisiert, 
sondern auch die bereits zur Tradi­
tion gewordene Versorgungsstation 
bei der „Jaga-Kapelle“ in Eber­
schwang war wiederum ein voller Er­
folg. Allen Helferinnen und Helfern 
ein herzliches Dankeschön. Für einen 
gemütlichen Ausklang, anschließend 
an die Preisverteilung beim Wirt z’ 
Straß sorgte wie üblich Willi Puttinger 
auf seiner „Steirischen“ .
Ein kräftiges Weidmannsdank an die 
Jagdleiter und Revierführer der Re­
viere Eberschwang, Frankenburg, 
Ämpflwang, St. Marienkirchen/H., 
Tumeltsham, Taiskirchen, Taufkir­
chen, Weibern und der Eigenjagd 
Grahammer-Mühlheim/I, welche im­
mer wieder nicht nur zur Ausbildung 
unserer Vierbeiner während der Hun­
deführerkurse, sondern auch zu den 
Prüfungen ihre Reviere zur Verfügung 
stellen.

1. Preise:
405 Luna v. Innviertel, Markus Wie­
singer;
403 Matcho v. Innviertel, Josef Boh- 
ninger;
399 Aaron v. d. Hansaburg, Konrad 
Sendelbeck;
397 Pia v. Moosbach, Richard Matt.

2. Preise:
405 Irko v. Amesberg, Alois Weinber­
ger;
403 Nikita v. Innviertel, Erwin Stiblei- 
chinger;
401 Bella v. d. Hassbergen, Rainer 
Seeber;
400 Nixe v. Innviertel, Hans Hiptmair; 
396 Blacky v. Hausruckviertel, Klaus 
Hatzmann;
393 Nestor v. Innviertel, Christian An- 
zinger;
374 Aika v. Kerschbaumer Schlössl, 
Roland Drexler;

373 Anka v. Kerschbaumer Schlössl, 
Hermann Höglinger;
353 Asra v. Kerschbaumer Schlössl, 
Hermann Laher.

Feld- und Wasserprüfung 
Oberösterreich

Die FuW-Prüfung für den Raum 
Oberösterreich wurde am 15. Sep­
tember 2001 in Tumeltsham unter PL 
Mf. Josef Bohninger abgehalten. Von 
18 angetretenen Hunden bestanden 
16 Hunde mit durchwegs sehr guten 
Ergebnissen die Prüfung. Auf Grund 
der extrem schlechten Witterung 
dauerte die Prüfung, bis alle Hunde 
durchgeprüft werden konnten, bis 
zum späten Abend. Ein Dank an alle 
Leistungsrichter und Helfer, welche 
zum Gelingen dieser Prüfung beitru­
gen. Weidmannsdank an alle Revier­
inhaber und Jagdleiter für die Über­
lassung der Feld- und Wasserreviere. 
Ein Dank auch an die Jagdhornbläser 
der Gruppe Innkreis für die musikali­
sche Umrahmung bei der Eröffnung 
und Preisverteilung im Gasthaus 
Zwingler.

1. Preise:
312 Odessa v. Innviertel, Heinrich 
Zeilinger;

308 Oryx v. Innviertel, Marcus Dan­
ner;
303 Orpheus v. Innviertel, Horst 
Meingassner;
300 Asta v. Staurethfeld, Manfred 
Lugmair;
299 Orff v. Innviertel, Markus Brückl.

2. Preise:
282 Nora v. Eckhof, August Felder; 
280 Hero v. Naarnleiten, Johann Fro- 
schauer;
273 Lacky v. Fichtenhorst, Rupert 
Leitner;
265 Ago v. Kellermayr-Hof, Friedrich 
Grill.

3. Preise:
292 Jana v. Paura, Walter Wallerstor- 
fer;
291 Aron v. Staurethfeld, Hubert 
Strasser;
259 Brixi v. Luagmühl, Günther 
Reder;
225 Jutta v. Amesberg, Franz Stein­
bock.

Altersgruppe B:

1. Preise:
308 Citta v. Oberbergham, Fredrich 
Gründünger;
303 Nestor v. Innviertel, Christian An- 
zinger.

3. Preis:
268 Cora v. Oberbergham, Herbert 
Deibl.

H ans-Jörg Strauss

Anton Vogl verstorben
Anton Vogl aus Piberbach war ein besonderer Idealist 
für die Jagd und für das Jagdhundewesen. Schon früh 
absolvierte er die Jagdprüfung und betreute sodann in 
Piberbach erfolgreich bis zu seinem viel zu frühen Tode 
ein Revier. Der Jagdhund war für ihn immer ein uner­
lässlicher Bestandteil der Jagd und zugleich eine per­
sönliche Passion. Über mehr als 3 Jahrzehnte führte und 
züchtete er allerbeste Jagdhunde. Darüber hinaus war 
Anton Vogl als Ausbildner und Kursleiter tätig. Viele 

Hunderte an Hundeführern mit ihren Hunden führte er zum Erfolg. Er lehrte die 
Hundeführer vor allem auch Konsequenz, Fleiß und Zielstrebigkeit. Im Jagdge­
brauchshundeklub Kremstal war Anton Vogl mehr als 30 Jahre Mitglied und 
davon 18 Jahre als Obmann tätig. Er hat den Verein souverän und bestens ge­
führt. Im Österreichischen Kurzhaarklub war der Verstorbene von 1974 bis 
1998 Mitglied und von 1988 bis 1994 wirkte er als Vorstandsmitglied mit. Die 
letzten Jahre übernahm Anton Vogl auch für den Jagdhundeprüfungsverein 
Linz einen Hundeführerkurs. Für seine bevorzugte Rasse -  den Deutsch-Kurz- 
haar-Vorstehhund -  hat Toni Vogl Bedeutendes geleistet. Er war zudem ein all­
seits geschätzter und respektierter Leistungsrichter für Vorstehhunde. Seine 
Urteile waren stets gerecht und fair.
Dem Jagdhundewesen ist mit seinem Ableben ein großer Verlust entstanden.

„Zu einem 
fermen Jäger 

gehört ein 
ferm er 

Jagdhund!“

A. Vogl
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Feld- und Wasserprüfung des 
W elser Jagdhundeprüfungsvereins
Datum: 3. September 2001.
Ort: Niederneukirchen.
Prüfungsleiter: Franz Götzenberger.

24 Hunde sind zur Prüfung angetre­
ten, 20 haben die Prüfung bestan­
den.

Alterseruppe A:
La, 310 Pkt., DK Jupp v. d. Paura- 
Leithen, F: Josef Quirchmair; 
l.b, 308 Pkt., DDr Basko vom Sta- 
ning, F: Gotthard Weingartner; 
l.c, 304 Pkt., DK Hera v. d. Naarnlei- 
ten, F: Alois Spindler;
I. d, 296 Pkt., DK „Bina v. d. Luag- 
mühl, F: Berhard Wolf;
Le, 275 Pkt., DDr Bango v. Ellholz, F: 
Franz Weiß;
II. a, 280 Pkt., DDr Blanka v. Ellholz, F: 
Johann Schrögenauer;
II. b, 245 Pkt., MV Arno v. Angerhof, 
F: Anton Fischthaler;
III. a, 294 Pkt., DDr Bora v. Gut Holz­
leithen, F: Wilhelm Stirn;
III.b, 277 Pkt., DK Bassa v. d. Luag- 
mühl, F: Ing. Josef Reder;
III.c, 236 Pkt., GrMü Asta v. d. Sau-

Datum: 13. und 14. Oktober 2001. 
Ort: Steinerkirchen/Tr.
Prüfungsleiter: Mf Gerhard Kraft.

11 Hunde sind zur Prüfung angetre­
ten, 8 haben die Prüfung bestanden.

La, 406 Pkt., DL Atos v. Samareiner- 
tal, F: Gotthard Weingartner; 
l.b, 396 Pkt., DK Flora v. d. Naarnlei- 
ten, F: Gerhard Huemer;
I. c, 393 Pkt., DDr Alex v. Camprinello, 
F: Mf Rudolf Sonntag;
II. a, 395 Pkt., DK Blacky v. Hausruck­
viertel, F: Klaus Hatzmann;
II.b, 393 Pkt. MV „Cout v. Brunnmair- 
gut, F: Dietmar Humer;
II.c, 393 Pkt., DDr „Donna v. d. Hei- 
gelau, F: Franz Zehetner;
II. d, 371 Pkt., DDr Ines v. Eibenbach­
tal, F: Herbert Gruber;
III. , 346 Pkt. IS „Nana v. Pinkafeld“ , F: 
Monika Friedrich.

waldmeute, F: Ing. Josef Pöttinger. 

N ur Feldprüfung:
1., 212 Pkt., MV Astor von Angerhof, 
F: Josef Humer.

Altersgruppe B:
La, 294 Pkt., DK „Artos vom Scha- 
mergütl, F: Gerhard Heinz;
I. b, 293 Pkt. DL Elfe vom Kraxberg, F: 
Helmut Erbler;
II. a, 298 Pkt., MV Cindy vom Traun­
kreis, F: Josef Sallaberger;
II.b, 266 Pkt., GS Camelot’s Princess 
Grakle Shipe, F: Anton Helmberger;
II. c, 257 Pkt. DK Dux vom Hubertus­
stein, F: Josef Haudum;
III. a, 278 Pkt., DK Asta vom Scha- 
mergütl, F: Rudolf Schauer;
lll.b, 258 Pkt., DK Baron von Ober­
bergham, F: Dietmar Mühlwanger.

N ur Feldprüfung:
1., 230 Pkt., DK Alfa vom Schamer- 
gütl, F: Josef Aichinger.

N ur Wasserprüfung:
I. 54 Pkt., GS Terrow vom Frahamer 
Berg, F: Ing. Friedrich Enickl.

Herzlichen Dank an alle Revierbesit­
zer, die dem WJPV für die Prüfung 
ihre Reviere zur Verfügung stellten!

Welser Jagdhunde­
prüfungsverein
Geschäftsstelle: Andreas Hochmayr, 
Elbenstraße 38, 4600 Wels,
Telefon 0 69 9 /10 0  013 53

Prüfungstermine für 2002: 
Bringtreueprüfung 7. April
Prüfungsleiter: ME Egmond Bonigut, Robert- 
Stolz-Str. 10, 4614 Marchtrenk, Telefon 
0699/11077894.
Stv.: Eva Holzleitner, Kreut 5, 4690 Schwanen- 
stadt, Telefon 07673-22880/ 0664-1328656. 
Nennschluss: 29. 3. 2002. Ort: Rüstorf.

Anlagenprüfung 27. April
Prüfungsleiter: Ing. Horst Hellmich, Hochmül­
lergasse 19, 48 10 Gmunden, Telefon 07612/ 
64824.
Stv.: Andreas Hochmayr, Eibenstr. 38, 4600 
Wels, Telefon 0699/10001353.
Nennschluss: 19. 4. 2002. Ort: Steinerkirchen.

Feld- u. Wasserprüfung 14. Sept.
Prüfungsleiter: Andreas Hochmayr, Eiben­
straße 38, 4600 Wels, Telefon 0699/10001353. 
Stv.: Dr. Walter Müllner, Ditting 15, 4680 
Haag/H., Telefon 07732-3931, Privat 3830. 
Nennschluss: 4. 9. 2002. Ort: Gunskirchen.

Vollgebrauchsprüfung 12./13. Okt.
Prüfungsleiter: Josef Bernhardt, Defreggerstr. 
3, 4600 Wels, Telefon 07242/60539.
Stv.: Gerhard Huerner, 4692 Niederthalheim 
88, Tel. 07673/7019, Handy 0664/1205079. 
Nennschluss: 1.10. 2002. Ort: Gaspoltshofen.

Abzugeben:
Eine Deutschlanghaarhündin wartet 
auf ihren Herrn bei Helmut Erbler, 
Bichlwimm 7, 4623 Gunskirchen, Te­
lefon 0 72 42 /  78 8 85.
Etta v. Kraxberg wurde am 26. 11. 
1999 gewölft. Die Braunschimmel­
hündin hat eine Brauchbarkeitsprü­
fung und ist für den jagdlichen Ein­
satz sowie für den Familienanschluss 
geeignet.

Vollgebrauchsprüfung des 
W elser Jagdhundeprüfungsvereins
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Jagdhundeprüfungs- 
verein Linz
Obmann: Ing. Günther Schmirl, 

Fasangasse 30, 4043 Haid, Telefon 07229 /  87590

Anlagenprüfung am 20. April 2002 
in Hinzenbach

Gh. Moser, 4070 Hinzenbach 9, 
Telefon 0 72 7 2 /2 2  51. 

Prüfungsleiter: Franz Zachhuber 
Anmeldungen bitte an die 

Geschäftsstelle!

I n nv ie r t l e r  J a g d g e b r a u c h s h u n d e k l u b

Prüfungsterm ine 2 0 0 2
6. 4.: Bringtreueprüfung in Geboltskirchen.
1.5.: Anlagenprüfung in St. Veit.
6. 7.: Schweißsonderprüfung mit und ohne Richterbegleitung in Höhn­

hart.
7. 9.: Feld- und Wasserprüfung in Lambrechten.
28V29. 9.: Vollgebrauchsprüfung in Uttendorf.
Der IJGHK dankt im Voraus den Jagdgesellschaften für die Revierbereitstellung. 
Kontaktadresse:
Geschäftsführer IJHPK Adolf Hellwagner, 4680 Haag/H., Leiten 8 (Gern. Geiersberg), 
Telefon 0 77 32 /  20 16, E-Mail: bernhard.littich@aon.at

Schweißhundeprüfung im 
Nationalpark OÖ. Kalkalpen

Erstmals seit Bestehen des National­
parks Kalkalpen ist im Revier Bodinggra- 
ben der Österr. Bundesforste wieder eine 
Schweißhundevorprüfung für beide Ras­
sen von der Gebietsführung OÖ. des 
Österr. Schweißhundeverbandes ausge­
richtet worden. Es wurde damit eine über 
100 Jahre lang währende Tradition fort­
gesetzt, die roten Hunde auf ihre Taug­
lichkeit beim Einsatz auf der Wundfährte 
zu testen. Schon seit Graf Lambergs Zei­
ten wurden in diesem herrlichen Gebirgs­
tal, in dem die Jagd immer einen großen 
Stellenwert hatte, Schweißprüfungen ab­
gehalten und die Jäger aus nah und fern 
trafen sich hier zu regem Gedankenaus­
tausch.Um gerade diese Tradition auch 
im Nationalpark weiterleben zu lassen, 
werden in diesem großen Schutzgebiet 
von den Mitarbeitern im täglichen jagd­
lichen Einsatz Schweißhunde abgeführt 
und eingesetzt. Bei der Vorprüfung am 
19. und 20. Oktober 2001 auf künstlicher 
Schweißfährte waren drei Hannoversche 
und fünf Bayrische Gebirgsschweiß- 
hunde im Einsatz. Alle haben bei herrli­
chem Suchenwetter die Prüfung bestan­
den. Walter Stecher

Club
zur Züchtung
Deutscher
Jagdterrier

Landesgruppen­
versammlung

des Clubs zur Züchtung 
Deutscher Jagdterrier, 

Landesgruppe Oberösterreich, 
am 6. April 2 0 0 2  
in Krem sm ünster,

Gh. Schmidthaler/Pachner, 
ab 11 Uhr
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Tagung des Österreichischen Falknerbundes

Nachdem im Herbst 2000 die Jäger­
schaft des Bezirkes Kirchdorf den 
Falknern des ÖFB ihre Reviere für die 
Abhaltung einer Falknertagung zur 
Verfügung gestellt hatte und mit die­
ser kameradschaftlichen Geste den 
Falknern stets in dankbarer Erinne­
rung sein wird, konnte im letzten 
Herbst die Jahrestagung des ÖFB im 
Bezirk Wels vom 25. bis 28. Oktober 
2001 wiederum als ein herausragen­
des Ereignis erlebt werden. Hervorra­
gend besetzte Niederwildreviere, 
bestens abgetragene Beizvögel und

wohlgesinnte Revierinhaber waren 
Garant dafür.
Vizepräsident Franz Schüttelkopf er- 
öffnete am 25. Oktober 2001 im Park 
des Gasthofes „Waldschänke“ in 
Puchberg bei Wels die Tagung, stim­
mungsvoll umrahmt von der Jagd­
hornbläsergruppe Bad Wimsbach. 
Als Ehrengäste konnten LJM ÖkR 
Hans Reisetbauer, BJM Alexander 
Biringer sowie zahlreiche Jagdleiter 
und Jäger der umliegenden Reviere 
begrüßt werden.
Anschließend ging es in die Reviere 
rund um die Bezirkshauptstadt Wels, 
in denen bei guten Wetterbedingun­
gen wunderschöne Flüge der Greife 
Revierinhaber wie Falkner begeister­
ten.
Am 26. Oktober 2001 abends fand

im Gasthof „Waldschänke“ in Wels 
die Generalversammlung des ÖFB 
unter Vorsitz von Präsident Dr. Walter 
Magometschnigg statt, der weit über 
100 Teilnehmer und Gäste begrüßen 
konnte.
Als Gäste herzlich willkommen ge­
heißen wurde der Präsident der 
Kommission für Falknerei und Erhal­
tung der Greifvögel im CIO Peter Sa- 
para, die Berichterstatterin der Kom­
mission Frau Mag. Monika E. Reite- 
rer, der Präsident der Italienischen 
Falkonieri Aldo Miconi, Herr Steffens

vom Deutschen Falkenorden, Herr 
Kniewalner als Vertreter des Österrei­
chischen Falknerordens, weiters 
Gäste aus Deutschland und Großbri­
tannien.
Besonders hervorzuheben bei der 
GV ist die Ernennung von LJM ÖkR 
Hans Reisetbauer zum Ehrenmitglied 
des ÖFB.
Nach harmonischem Verlauf der Ge­
neralversammlung gab es noch ein 
gemütliches Zusammensein und Er­
fahrungsaustausch zwischen Falk­
nern, Gästen und Greifvogelfreun­
den.
Am 27. Oktober 2001 vormittags 
fand eine Sitzung der Kommission 
für Falknerei und Erhaltung der Greif­
vögel des CIC statt. Gleichzeitig gab 
es ein Treffen von Falknervereinigun­

gen Österreichs mit dem Ziel, ihre 
Anliegen und Interessen gemeinsam 
zu verfolgen und zu vertreten.
Bei der feierlichen Streckenlegung 
Samstag abend konnte der 1. Fal­
kenmeister Kurt Fessler dem Vor­
stand des ÖFB und BJM A. Biringer 
ein stolzes Ergebnis verkünden:
Eine Strecke von 58 Hasen und 25 
Fasanen konnte von 65 Beizjägern 
erbeutet werden.
Ein geselliger grüner Festabend, um­
rahmt von der virtuosen Jagdhorn­
bläsergruppe Weidmännervereini­
gung Wels ergab viele Gemeinsam­
keiten zwischen Falknern und Jä­
gern, neue Freundschaftsbande wur­
den geknüpft und alte erneuert.

So, wie der Jägerschaft um BJM Ro­
bert Tragler in Kirchdorf, sei BJM Ale­
xander Biringer mit seinen Revier­
inhabern und Jagdleitern sowie 
Pirschführern für ihre Hilfe, ihr Enga­
gement beim Aufspüren des Wildes 
und für ihr Verständnis für die Falkne­
rei ein herzlicher Falknersdank ge­
sagt.

In der Genossenschaftsjagd Altheim, 
Bezirk Braunau, wurde zur Brunft 2001 
dieser 5-jährige Lebensbock (510 g) von 
Jagdleiter Hubert Mairleitner-Denk zur 
Strecke gebracht.
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Bezoarstein, Kümmerer 
und „zwei Herzen“
Schon seit einigen Wochen beob­
achtete ich in einem stillen Winkel 
unseres Revieres einen guten vier­
jährigen Sechserbock, der nicht um­
färben wollte. In demselben Revier­
teil versuchten meine Ausgeher und 
ich seit Beginn der Schusszeit verge­
bens, einen Kümmerer zu erlegen, 
der bedrängt von stärkeren Artge­
nossen ständig auf der Flucht zwar 
des öfteren gesehen wurde, aber nie 
schussgerecht vor die Büchse kam. 
Schließlich wurde mir auch noch von 
einer schlecht verfärbten, abgekom­
menen und vermutlich uralten Geiß 
berichtet, die dort in einem großen 
Kornfeld ihren Einstand habe, diesen 
aber kaum jemals verlasse. Als der 
Sechserbock Anfang Juni immer 
noch nicht verfärbte und im Wildbret 
zusehends abkam, gab ich diesen 
Bock meinem Sohn Michael zum Ab­
schuss frei.

Der 2. Juni 2001 war ein kühler, reg­
nerischer Samstag.
Am späten Nachmittag beziehen 
mein Sohn und ich zwei benachbarte 
Hochstände, nur durch einen tief ein­
geschnittenen, dicht verwachsenen 
Graben getrennt. Meiner steht in 
einem Waldwinkel, vor mir ein großes 
Kornfeld und links davon ein schma­
les Haferfeld. Bald schon habe ich 
Anblick. Zwei Schmalrehe und ein 
Jährlingsgabler wechseln vom Korn­
feld in den Wald und nach geraumer 
Zeit wieder zurück. Dann ziehen sie 
zur Äsung auf das noch niedrige Ha­
ferfeld aus. Kurze Zeit später er­
scheint auf Schussdistanz ein kurz- 
endiger Sechser, ein typischer Ab­
schussbock, ich jedoch warte zu. 
Plötzlich werfen alle auf und sichern 
gegen den Kornrand. Dort erscheint 
eine kaum verfärbte, abgekommene 
Altgeiß, zieht, ohne das Korn ganz zu 
verlassen, mir immer den Spiegel 
zeigend, am Feldrand von mir weg. 
Mit eingestochener Büchse warte 
ich, dass sie sich breitdreht.
Endlich, nach langen Minuten eine 
kleine Drehung, schon ist der Schuss

draußen und die Altgeiß bricht im 
Feuer zusammen. Unmittelbar nach 
meinem fällt drüben ein zweiter 
Schuss, wohl von meinem Sohn. Die 
übrigen Rehe springen unschlüssig 
durcheinander und ziehen dann ins 
Korn. Langsam verlasse ich meinen 
Hochsitz, lasse Rucksack, Bergstock 
und Gewehr an seinem Fuß zurück,

erklimme die kleine Böschung vor 
mir und wate durch den triefnassen 
Hafer zum erlegten Stück. Nach drei­
ßig Schritten stockt mein Schritt -  
wiederum ein Reh -  im Glas erkenne 
ich den langgesuchten Kümmerer. 
Tief geduckt, immer dann zwei bis 
drei Schritte rückwärts kriechend, 
wenn sein Haupt äsend für mich 
nicht sichtbar ist, erreiche ich Ge­
wehr und Bergstock, strecke mich 
am Bergstock anstreichend so gut es 
geht, denn die Böschung verdeckt 
fast den Bock, fahre mit dem Faden­
kreuz ins Leben und lasse die Kugel 
fliegen. Das Böckl zeichnet gut und 
ist mit wenigen Fluchten im Korn ver­
schwunden. Ohne Mühe findet

meine Hündin Bella den mit saube­
rem Blattschuss erlegten Kümmerer. 
Inzwischen kommt auch Michael den 
Heuweg herunter. Er hat meine 
Schüsse gehört und selbst den kran­
ken Sechser erlegt. Wir ziehen die er­
legten Stücke bis zum Auto und fah­
ren zum Aufbruchplatz. Michael hilft 
mir und hält jedes Stück an den 
Vorderläufen. Ich breche im Schein­
werferlicht, denn mittlerweile ist es 
Nacht geworden, die Rehe auf. 
Zuerst den Kümmerer. Ein schwa­
ches Böckl -  keine besonderen Auf­
fälligkeiten. Dann die Altgeiß. Im 
Pansen taste ich einen harten Kno­
ten. Beim Öffnen des Weidsackes

kommt ein moosgrüner fast eigroßer 
Bezoarstein zum Vorschein.
Zum Schluss der kranke Bock: Was 
hat denn der für Herz!, schießt es mir 
durch den Kopf Das sieht ja aus, als 
hätte er zwei Herzen.
Der Aufbruch wurde an die Bundes­
anstalt für Vet.-Med. Untersuchun­
gen nach Mödling eingesendet. Der 
unmittelbar aus dem Herzbeutel 
wachsende Tumor (siehe Bild!) war 
eine Pilzgeschwulst mit zentraler eit­
riger Einschmelzung. Die Lunge war 
darüber hinaus massenhaft von Lun­
genwürmern und Lungenwurmlarven 
befallen, die eine schwere Lungen­
entzündung verursacht hatten.

MR D r G ottfried  Gruber, Bad Zell
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Eine
Rotwi Idfütterung  
s te llt sielt vor!

Die Rotwildfütterung „Hillerboden“ im schönen Bodinggrabental 
bei Molln, im Herzen des Nationalparks OÖ. Kalkalpen, ist eine be­
sucherfreundliche jagdliche Bildungseinrichtung geworden, die vie­
len Eigenjagdbesitzern, aber auch Förstern, Jägern und allen, 
denen Natur, Umwelt und jagdliche Öffentlichkeitsarbeit ein Anlie­
gen ist, zum Nachdenken anregt. Wir Jäger, die wir besonders 
gerne allein sind und ein Gespür haben für alles, was mit Natur- und 
Natürlichem zu tun hat, sollen in die Offensive gehen und unser 
Wissen und unsere Erfahrenheit im Umgang mit den uns anvertrau­
ten Wildtieren und der Natur nicht für uns behalten, sondern wir sol­
len uns „offenbaren“ . Die meisten Leute aus der Stadt oder vom 
Land haben zum Wildtier wenig oder gar keine Beziehung, sind 
aber dankbar für jede Aufklärung, wenn sie nicht zu schulmeister­
haft vorgebracht wird.
Eine Einrichtung, dies alles „hinüberzubringen“ , ist eine Wildfütte­
rung in freier Wildbahn.
Anlässlich einer Schweißhundeversammlung in Kärnten hat ein 
Förster aus Osttirol erzählt, dass er solche Führungen bei seiner 
Rotwildfütterung schon seit 15 Jahren mache und diese großen An­
klang fänden.
Wichtig ist eine geschlossene Hütte mit Isolierglasscheibe, wo die 
Besucher ohne zu frieren auf die Ankunft des Wildes am Futterplatz 
warten können. Bis es soweit ist, hören die Gäste ihrem Begleiter 
zu, der ihnen Interessantes über den Lebensraum und die Biologie 
unseres Wildes, aber auch über die Jagd erzählt.
Von der Aussichtsplattform bei der Rotwildfütterung Hillerboden im 
Nationalpark Kalkalpen haben im Jänner 2002 fast 500 Besucher 
das Rotwild unter fachkundiger Führung hautnah und begeistert 
erlebt.
Die Leute kennen aus dem Fernsehen Wildtiere aus allen Kontinen­
ten, ihnen das „Universum“ vor ihrer Haustüre nahe zu bringen, ist 
eine dankbare Aufgabe der Jäger. Walter Stecher
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Bezirksjägertag Freistadt

Die von der Politik immer wieder 
geforderte Verwaltungsvereinfa­
chung wird nun auch im jagd­
lichen Bereich spürbar. Monatliche 
Abschussmeldungen statt Einzel­
meldungen sind ein erfreulicher 
Beitrag zur Entbürokratisierung.

Die Jagdhornbläser des Bezirkes er- 
öffneten den diesjährigen Bezirks­
jägertag. Bezirksjägermeister Konsu­
lent Gerhard Pömer konnte dazu 
mehrere hundert Weidkameradinnen 
und Weidkameraden sowie eine 
Reihe von Ehrengästen begrüßen: 
Als Vertreter des Landeshauptman­
nes den Abg. zum oö. Landtag Klub­
obmann Dr. Josef Stockinger, Lan­
desjägermeister ÖkR Hans Reiset- 
bauer, Abg. z. NR Bgm. Dkfm. Mag. 
Josef Mühlbachler, Abg. z. oö. Land­
tag Maria Christine Jachs, Abg. z. oö. 
Landtag Vizebgm. Johann Affenzel­
ler, Abg. oö. Landtag Bgm. KommR 
Alfred Obermüller, Bezirksbauern­
kammerobmann ÖkR Herbert Köppl, 
Oberregierungsrätin Mag. Christine 
Kürnsteiner, Regierungsoberforstrat 
Dipl.-Ing. Dr. Walter Grabmair, Amts­
tierarzt Reg.-Oberveterinärrat Dr. 
Gottfried Diwold, Jagdausschussob­
männer -  stellvertretend für alle sei 
Landwirtschaftskammerrat Johann 
Schwab genannt -  Ehrenbezirks­
jägermeister Reg.-Rat. Max Siegl, 
Vertreter aus anderen Bezirken: 
Dipl.-Ing. Bruno Feichtner, Dir. Gott­
fried Kernecker, Mag. Valentin La­
denbauer, Ing. Gerhard Reumann, 
Franz Burner und Alois Habringer, Vi­
zebgm. Franz Preinfalk als Obmann 
des Vereines Reitwege im Mühlviert­
ler Kernland, die Bezirksförster Ing. 
Horst Hebenstreit, Ing. Christoph 
Riedl und Ing. Martin Speta, Jagd­
hornbläser-Viertelobmann Gustav 
Wolfsegger, die Mitglieder des Be­
zirksjagdausschusses und Bezirks­
jagdbeirates -  stellvertretend für sie 
sei BJM-Stv. Rudolf Primetshofer ge­
nannt -, Bezirkshundereferent Max 
Brandstetter, Jagdhornbläser-Be­
zirksobmann Siegfried Schaumber­
ger, Förster Harald Moosbauer von 
der Geschäftsstelle des Landesjagd­

verbandes und Vertreter der Presse. 
Die Anwesenden gedachten der ver­
storbenen Weidkameraden Anton 
Egger (65), Liebenau; Friedrich Heil­
mann (72), Königswiesen; Ofö. i. R. 
Karl Nowak (89), Au; Anton Diesen- 
reiter (70), St. Leonhard; Johann Pu- 
nesch (70), Hirschbach; Johann Dan- 
mayr (61), Bad Zell;Josef Weberber­
ger (88), Gutau; Eduard Haag (77), 
Waldburg; Rupert Leitner (64), Frei- 
stadt/Lichtenau; Walter Plass (68), 
Freistadt, und Dipl.-Ing. Helmut 
Wimmer (78), Kefermarkt/Linz.

Tätigkeitsbericht des
Bezirksjägermeisters

Die Jäger des Bezirkes stellten die 
letzten Monate unter das Motto 
„Unser Mühlviertel -  Lebensraum für 
Mensch und Tier“ . Gemeinsam mit 
den Grundbesitzern, dem Forst­
dienst und der Bezirksbauernkam­
mer wurden hunderte Meter Hecken 
angelegt, Feuchtbiotope geschaffen 
und Waldrandgestaltungen vorge­
nommen. Mit den Schulen wurden 
Nistkästen gebaut und Lehraus­
gänge unternommen. Erlebnispfade, 
wie der „Spechtweg“ in Waldburg, 
sollen der Bevölkerung das Ver­
ständnis für die Natur und insbeson­
dere für das Wild näher bringen. Die 
Sorgen, die durch die Inbetrieb­
nahme des Atomkraftwerkes Temelin 
entstanden sind, wurden und werden 
von der Jägerschaft mitgetragen. 
Auch im Rahmen der Aktion „Natura- 
2000“ steht die Jagd voll und ganz 
an der Seite der Grundbesitzer. An­
stelle obrigkeitlichem Handeln muss 
hier begründetes Mitspracherecht 
treten.
Gern gesehen und gehört werden 
immer wieder die Jagdhornbläser. 
Dem Bezirksobmann Siegfried 
Schaumberger und dem Bezirks­
hornmeister Karl Kuttner und allen, 
die das schöne Brauchtum pflegen, 
gebührt besonderer Dank. Einen 
Jagdliederabend gestalteten die 
Jagdleiter Hans Pilimayr aus Pregar- 
ten und Leopold Gstöttenbauer aus 
Wartberg. OSR Willi Patri stellte san­
gesfreudige Jäger und altes Lieder­

gut vor. Das diesjährige Jagdschie­
ßen war gut besucht. Die professio­
nelle Abwicklung ist dem Vorsitzen­
den der Jägerrunde Freistadt Alfred 
Aichberger und Jagdl. Gottfried Pun- 
kenhofer zu verdanken. Das Jagd­
hundewesen liegt in den bewährten 
Händen des BhdRd Jagdltr. Max 
Brandstetter und seinem Mitarbeiter 
Herbert Rammer. Bestens bewährt 
hat sich das neue jagdliche Bil- 
dungs- und Informationszentrum im 
Schloss Hohenbrunn. Viele aus dem 
Bezirk haben Veranstaltungen be­
sucht.
Die Jungjägerausbildung und die 
Vorbereitung zur Jagdhüterprüfung 
wurde in der landwirtschaftlichen 
Fachschule in Freistadt eingerichtet. 
Dem Direktor dieser Schule, Dipl.- 
Ing. Josef Gossenreiter, gebührt 
dafür aufrichtiger Dank. Die Kurslei­
tung obliegt Dr. Robert Oberreiter. 
Ihm zur Seite stehen die Vortragen­
den BJM Gerhard Pömer, Dr. Gott­
fried Gruber, Alfred Aichberger, Otto 
Elmecker und Dr. Gottfried Diwold. 
Die Fächer der Ausbildung bzw. der 
Prüfung sind in der Prüfungsverord­
nung der Landesregierung festge­
legt. Sie sind im Vergleich zu früher 
umfangreicher und anspruchsvoller 
geworden. Im Jahre 2001 sind 23 
Kandidaten zur Prüfung angetreten, 
davon haben 19 bestanden.
Die Trophäenbewertung erfolgte 
heuer erstmals unter Berücksichti­
gung der neuen Bewertungsricht­
linien. In Hinkunft wird bei der Beur­
teilung der Trophäen die theoretische 
Betrachtungsweise eher in den 
Hintergrund treten und der optische 
Eindruck, wie ihn der Schütze wahr­
nimmt, stärker Berücksichtigung fin­
den. Insgesamt wurden heuer 2263 
Böcke bewertet. Das Durchschnitts­
gewicht der Trophäen bei mehrjähri­
gen Rehböcken lag bei 255 g, das 
Durchschnittsalter der Böcke bei 3,8 
Jahren.
Hochwild kommt im Bezirk nur mehr 
selten als Wechselwild vor, Schwarz­
wild hingegen wird zum Standwild. 
Für das Überleben des Fasans wer­
den bestandserhaltende Maßnah­
men immer notwendiger.
BJM Konsulent Pömer hob in seinem 
Tätigkeitsbericht vor allem die gute 
Zusammenarbeit mit den Behörden­
vertretern hervor. Oberregierungsrä-
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2001 -  besonders gute Ernte.

Die Träger der Goldenen Brüche.

tin Mag. Christine Kürnsteiner, Ober­
forstrat Dipl.-Ing. Dr. Walter Grab­
mayr, Amtstierarzt Dr. Gottfried Di- 
wold und ihren Mitarbeitern ist es zu 
danken, dass der eingangs erwähn­
ten Verwaltungsvereinfachung und 
der Bürgernähe immer mehr Augen­
merk geschenkt wird.

Jagdstatistik 2000/2001

Jagdfläche: 99.660 ha, Genossen­
schaftsjagdgebiete: 37; Eigenjagden: 
11. Jahresjagdkarten: 915; Jagd­
gastkarten; 15; Jagdschutzorgane: 
170.
Abschuss-Statistik (in Klammer 
Vorjahr): Rotwild: 18 (22), Damwild: 
4 (5), Schwarzwild: 134 (109), Reh­
böcke: 3592 (3426), Rehgeißen:
4279 (4011), Rehwild gesamt: 7871 
(7437), Federwild: Fasane: 517 (533), 
Rebhühner: 12 (33), Enten: 366 (323), 
Schnepfen: 44 (47), Wildtauben: 341 
(280), Hasen: 1444 (1354), Füchse: 
906 (1004), Dachse; 134 (117), Mar­
der: 637 (630), Iltisse: 81 (61), Wiesel: 
24 (18).

Bezirksjagdhundereferent Max 
Brandstetter berichtete, dass in 
allen Revieren die vorgeschriebene 
Anzahl von geprüften oder in Ausbil­
dung stehenden Jagdhunden vor­
handen ist. Dabei sind fast alle gän­
gigen Rassen vertreten. Der Ausbil­
dungsstand der Hunde ist sehr zu­
friedenstellend. Der Hundeführerkurs 
und die Prüfungen wurden gut be­
sucht. Auch für das kommende Jahr

ist ein Kurs geplant, zu dem schon 
jetzt eingeladen wird.

Bgm. Abg. z. NR. Dkfm. Mag. Josef 
Mühlbachler stellte in seinem Gruß­
wort fest, dass er im Jäger einen 
aktiven Naturerhalter sieht, der zur

Gestaltung des Lebensraumes einen 
bedeutenden Beitrag leistet.

Oberregierungsrätin Mag. Chri­
stine Kürnsteiner überbrachte die 
Grüße des Bezirkshauptmannes und 
hob die gute Zusammenarbeit mit

--------------------

Steinhuhn X Wildschweine:
Steinwild X Keiler 0 1 .0 1 .-31 . 12.
Waldschnepfe 01. 10 .-30 . 04. Bache3 0 1 .0 1 .-31 . 12.
Waschbär 01.01. -3 1 . 12. Frischling 0 1 .0 1 .-31 .12 .
Wiesel:

Mauswiesel X
Wildtauben:

Hohltaube X
Hermelin 01.06. -3 1 .0 3 . Ringeltaube 01.08. -3 0 . 04.

Wildenten: Türkentaube 01.08. -3 0 . 04.
Stock-, Krick-, Reiher-, Turteltaube X
Tafel- und Wolf X
Schellente1 

Wildgänse: 
Grau- und 
Saatgans2 

Wildkaninchen 
Wildkatze

16. 0 9 .-3 1 . 12.

01.09. -3 1 . 12. 
0 1 .0 1 .-31 . 12. 

X Sonderverfügungen der

x Ganzjährig geschont

Jagdbehörden sind zusätzlich zu 
berücksichtigen.

1 Knäck-, Schnatter-, Pfeif-, Spieß-, Löffel-, 
Kolben-, Berg-, Moor-, Eis-, Samt- und 
Eiderente ganzjährig geschont.

2 Bläss-, Zwerg- und Kurzschnabelgans 3 Führende Bache vom 01. 03. bis 15. 06.
ganzjährig geschont. geschont.

Schusszeiten in 
Oberösterreich

Stand Februar 2002



A U S  D E N  B E Z I R K E N

dem Bezirksjägermeister hervor. Ihr 
Mitarbeiter Andreas Huemer ist ein 
kompetenter Ansprechpartner für die 
Jägerschaft.

Bezirksbauernobmann ÖkR Her­
bert Köppl verwies darauf, dass das 
Miteinander der Bauern und der 
Jäger von steter Dialogbereitschaft 
getragen war und ist. Zuletzt hat sich 
dieses gute Klima bei den Verhand­
lungen um das „Natura 2000-Gebiet“ 
im Bereiche der Waldaist und der 
Naarn bestens bewährt.

Der Obmann des Vereines Reitwege 
im Mühlviertler Kernland Vizebgm. 
Franz Preinfalk gab seiner Hoffnung 
Ausdruck, dass es zwischen Reiterei 
und Jagdausübung keine Spannun­
gen geben wird. Die Jägerschaft 
kann mit der Rücksichtnahme der 
Reiter rechnen.

Abg. z. oö. Landtag Klubobmann 
Dr. Josef Stockinger überbrachte 
die Grüße des Landeshauptmannes. 
Er stellte fest, dass die ausgezeich­
nete Zusammenarbeit der Jäger­
schaft mit den Behörden, Kammern 
und Grundbesitzern in Freistadt bei­
spielhaft ist. Das Land Oberöster­
reich und Agrarreferent Landes­
hauptmann Dr. Pühringer messen der 
Jagd großen Stellenwert zu. Die Jagd 
wird auch in Zukunft Landessache 
bleiben. Einer Zentralisierung wird 
man sich entschieden widersetzen. 
Die Jägerschaft trägt ganz wesent­
lich zur Erhaltung des natürlichen Le­
bensraumes und somit zur Hebung

der Lebensqualität bei. Sie ist ein 
aktiver Naturschützer und eine Säule 
der Landeskultur.

Landesjägermeister ÖkR Hans 
Reisetbauer betonte ebenfalls die 
vorbildlichen Verhältnisse im Bezirk 
Freistadt, wozu vor allem BJM 
Pömer seinen Beitrag leistet. Die Ak­
tionen Schule und Jagd, die Lebens­
raumverbesserungen, das Jagdhorn­
bläserwesen, die Umsetzung der Ab­
schussplanverordnung und schließ­
lich die Erfüllung der Abschusspläne 
sind Maßstäbe für den Landesjagd­
verband.
Auf Landesebene wurde eine Zu­
sammenarbeit zu politischen Klein­
gruppen, die der Jagd kritisch 
gegenüberstehen, angestrebt. Die 
ausgestreckte Hand zu einem seriö­
sen Dialog wurde aber zurückgesto­
ßen. Als von der Gegenseite statt 
einer vernünftigen Bejagung eine 
medikamentöse Schalenwildregulie­
rung vorgeschlagen und die Jagd als 
Gefahr für Mensch und Tier bezeich­
net wurde, war klar, dass weitere 
Kontakte sinnlos sind.
Das Jagdschloss Hohenbrunn hat 
sich als zentrale Bildungs- und Infor­
mationsstätte für Jäger, aber auch für 
alle an der Natur interessierten Men­
schen bestens eingeführt. Die ange­
botenen Seminare sind stets ausge­
bucht. Bezirksjägermeister Gerhard 
Pörner als Leiter dieser Einrichtung 
„JBIZ“ wirkt unermüdlich als Er­
wachsenenbildner. Auch aus dem 
Bezirk Freistadt kommen laufend Be­

sucher in das Jagdmuseum und in 
die Geschäftsräume des Landes­
jagdverbandes.
Der Landesjägermeister dankte der 
Jägerschaft des Bezirkes für ihr 
weidgerechtes Verhalten und ihren 
Einsatz bei der Erhaltung und Ver­
besserung des Lebensraumes im 
Mühlviertel.

Ehrungen und Auszeichnungen

Goldener Bruch: Franz Aichhorn, St. 
Leonhard; Josef Bachner, Pregarten; 
General i. R. Hubert Obermair, Salz- 
burg/üebenau; Ofö. Theodor Gimbi, 
Königswiesen/Greinburg; Raimund 
Hiesl, Leopoldschlag; JL Josef Hölzl, 
Leopoldschlag; Helmut Kirchschlä­
ger, Linz/St. Leonhard; Ernst Mathe, 
Linz/St. Leonhard; Robert Roselstor- 
fer, Weitersfelden.

Biotopurkunde: ÖkR Josef Lehner, 
Wartberg/Aist.

Raubwildnadel: Johann Kubicka,
Grünbach; Alfred Buchberger, Schö­
nau i. M.; Johann Bauernfeind, Kö­
nigswiesen; Adolf Reichl, Selker.

Landesmeister 2001 Im Schießen auf 
Wurfscheibe: Friedrich Atteneder,
Anton Schaumberger, Manfred 
Schaumberger.

Rehbocktrophäen: Gold: Heinrich
Kudler, Grünbach/Lichtenau; Silber: 
Werner Weglehner, Zeiß; Bronze: Ru­
dolf Freller, Trosselsdorf, und Franz 
Reisinger, Rainbach.

Dr. Robert Oberreiter
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Ein R e v i e r  s t e l l t  s ich  vor :

Regauer Jäger -  seit langem aktiv
Unser Revier, die Genossenschafts­
jagd Regau im Bezirk Vöcklabruck, 
erstreckt sich auf der sogenannten 
flachwelligen Regauer Platte zwi­
schen Ager und Hongar in einer Hö­
henlage von 480 bis 900 m. Von den 
rund 3400 ha Gesamtfläche der Ge­
meinde verbleibt nach Abzug nicht 
bejagbarer Flächen von zirka 366 ha 
und einer 138 ha großen Eigenjagd 
eine Nettojagdfläche von 2894 ha. 
Davon sind rund 1804 ha landwirt­
schaftlich genutzt, 1038 ha (36 %) 
Wald und 52 ha Wasserfläche. Das 
Revier wird von der Westautobahn, 
der Salzkammergut-Bundesstraße, 
einer Bezirksstraße und der Salz­
kammergutbahn durchschnitten.
In der Genossenschaftsjagd jagen 45 
aktive Weidmänner, 13 davon sind 
Pächter. Jagdleiter ist seit 16 Jahren 
Alois Dämon. Wir haben hauptsäch­
lich Rehwild im Revier und einen 
jährlichen Abschuss von rund 200 
Stück. Zusätzlich rechnen wir mit 
rund 80 Stück Fallwild, das abgese­
hen von Mähverlusten hauptsächlich 
an den vielen Straßen zur Strecke 
kommt. Hochwild und Sauen sind 
seltenes Wechselwiid, werden aber 
vereinzelt immer wieder gefährtet. 
Unsere Hasenstrecke schwankt zwi­
schen 60 und 120 Stück, die Fasa­
nenstrecke ist unbedeutend und seit

die Ager sauber geworden ist, sind 
leider die Enten weniger geworden. 
Wir hoffen, dass sich die von uns in 
den letzten Jahren gepflanzten und 
eingezäunten 3 Kilometer Hecken 
positiv auf unseren Niederwildbesatz 
auswirken werden.
Alljährlich werden im Sinne der Ak­
tion „Schule und Jagd“ die Haupt­
schule, die zwei Volksschulen und 
die beiden Kindergärten in der Ge­

meinde besucht und dabei die Kin­
der über Natur und Umwelt und die 
Aufgaben des Jägers von heute in­
formiert. Besonders gut kommt un­
sere im Rahmen des Ferienprogram­
mes der Gemeinde alljährliche mehr­
stündige Wanderung „mit dem Jäger 
unterwegs“ an, an der auch Erwach­
sene teilnehmen. Diese lässt uns 
schon am frühesten Morgen auf einer 
Lichtung im Wald das Erwachen das 
Tages vom ersten Vogelschlag an er­
leben. Wir erklären den Kindern die 
Funktionen des Waldes, lassen sie 
Bäume und Sträucher an Blättern

und Rinde erkennen und bringen 
ihnen richtiges Verhalten in der Natur 
bei. Ein Besuch bei einem Bauern, 
natürlich mit Rast und Jause, der uns 
seine Kompostieranlage zeigt, und 
beim Groß-Wasserspeicher im Ge­
meindegebiet, wo uns der Wasser­
meister den Zusammenhang Wald 
und Wasser erklärt, gehört mit zum 
Wanderungsablauf.
Unsere Hubertusmesse in der klei­
nen Vituskirche zu Oberregau, die wir 
mit jeweiliger Streckenlegung, um­
rahmt von der Hubertus-Musikapelle 
Attnang-Puchheim und der Jagd­
hornbläsergruppe Attergau im Vor­
jahr schon zum 30. Mal gefeiert 
haben, ist der alljährliche Höhepunkt 
unserer Brauchtumspflege.

Alois Dämon
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Fuchsfang einmal anders!
Eine Betonkastenfalle (Innenmaße 35 cm breit, 40 cm 
hoch, 200 cm lang), siehe Foto, wurde in der auf drei 
Seiten geschlossenen Garage einer Schottergrube im 
Bezirk Vöcklabruck zwischengelagert, da der Aufstel­
lungsort im Revier noch nicht genau feststand. Aus 
Neugier, ob sie auch fangen würde, wurde die Falle mit 
Jausenabfällen (Fischreste) aus der nahe gelegenen 
Werkskantine beködert. Zwei Wochen später saß der 
erste Fuchs in der Falle. In ca. 2 Monaten fingen sich 4 
Füchse und anderes zahlreiches Raubzeug. Wie man 
hier sieht, kommt es nicht immer auf das „Wie, Wo, 
Was“ an, sondern, dass etwas getan wird.

Sepp Im linger

„Woche des Fuchses“
Im Flegering III, Bez. Vöcklabruck, wurde in der Woche vom 16. bis 23. 
Dezember 2001 die „Woche des Fuchses“ abgehalten. Bei der Strecken­
legung am Sonntag, dem 23. Dezember, konnte Flegemeister Sepp Imlin­
ger folgende Strecke bekanntgeben: 2 Füchse 1 Edelmarder, 5 Steinmar­
der und 2 Hermeline. Am Abend des selben Tages kamen noch 1 Fuchs 
und 2 Marder dazu, so dass die gesamte Strecke 15 Stk. Raubwild betrug.

Der Hegering III hielt in der Woche vom 6. bis 13. Jänner 2002 eine Raub­
wildwoche ab. Bei der Streckenlegung vor dem Gasthaus von Weidkame­
rad Rudolf Hiegelsberger in Zell a. d. Pram konnte Hegemeister Herbert 
Fettinger ca. 30 Raubwildjäger begrüßen. Trotz der denkbar schlechten 
Witterung (sehr finster und nebelig) konnten 9 Füchse, 6 Steinmarder und 
1 Hermelin zur Strecke gelegt werden. Die Jagdhornbläsergruppe Ampfl- 
wang umrahmte die sehr würdige Feier durch die Signale „Begrüßung“ , 
„Fuchs tot“ , „Jagd vorbei -  Halali“ und „Auf Wiedersehen“ .
Der besondere Dank gilt jenen Hundeführern, welche mit ihren vierbeini­
gen Gefährten diese Erfolge mit ermöglichten.

Im Revier Wilhering war Ing. Erich Falk­
ner (links) auf drei Schnepfen anlässlich 
einer Herbsttreibjägd erfolgreich.

Etwa 9 Jahre alt ist diese von Karl Kutt- 
ner im Gen.-Revier Wartberg ob der Aist 
erlegte „Perückengeiß“.
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Oberwang:
5 Jäger fe ierten  runden Geburtstag

Die Jägerschaft von Oberaschau in der Gemeinde Oberwang im Bezirk Vök- 
klabruck, veranstaltete vor kurzem ein schönes Geburtstagsfest. Fünf Mitglie­
der der Jagdgesellschaft Oberaschau feierten einen runden Geburtstag: Kilian 
Lametschwandtner (70), Matthäus Speer (70), Matthäus Höllnsteiner (70), 
Franz Grubinger (60), Veronika Kroißl (40).
Die Jubilare bekamen von ihrer Jagdgesellschaft als Geburtstagsgeschenk je 
eine Geburtstagsscheibe, welche im Rahmen eines schönen Festes beschos­
sen wurden. An dieser Geburtstagsfeier nahmen neben der Oberaschauer Jä­
gerschaft auch der Bürgermeister von Oberwang, Fritz Flofinger, der selber 
Jäger ist, sowie der Bezirksjägermeister von Vöcklabruck, LAbg. Bgm. Sepp 
Brandmayr teil.

Bereits im Juli vergangenen 
Jahres lud der ehemalige, 
langjährige Jagdleiter der 
Jagdgesellschaft Sandl seine 
Freunde zu seinem 60. Ge­
burtstag ein. Die Jagdkollegen 
dankten Franz Schaumberger 
für seine großen Verdienste 
um die Jagdgesellschaft 
Sandl, der er 24 Jahre als 
Jagdleiter Vorstand, ehe er die 
Geschicke an einen jüngeren 
Jagdkollegen übergab. Seine 
Jagdkameraden würdigten 
Franz Schaumbergers Lei­
stungen mit der Widmung 
einer Schützenscheibe und er­
nannten ihn zum „Ehren­
jagdleiter“ .

Ernst Wagner

Jagdleiter 
Karl Wampl f

Völlig unerwartet ist am 29. De­
zember 2001 Jagdleiter Karl 
Wampl in seinem Heimatort 
Gschwandt verstorben. Der weit 
über die Bezirksgrenze bekannte 
Weidkamerad war in vielen Funk­
tionen ein anerkannter Mitarbeiter, 
Helfer und Ratgeber. Bezirksjäger­
meister-Stellvertreter Walter Leit- 
ner dankte ihm ganz besonders für 
seine Tätigkeit als Jagdleiter und 
seinen Einsatz bei der Errichtung 
der Hubertuskapelle. Unter seiner 
Leitung wurde auch ihm Rahmen 
des Ortsfestes eine sehr schöne 
Jagdausstellung gestaltet.

SR Jörg Hoflehner

Jagdleiter 
Franz Anreiter f

Der Jagd-Mitpächter und langjäh­
rig verdiente Jagdleiter Franz An­
reiter aus Hofkirchen i. M. ist am 
22. Jänner 2002 im 60. Lebensjahr 
verstorben.
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In der Genossenschaftsjagd 
Puchkirohen am Trattberg, 
Bezirk Vöcklabruck, konnte 
das Jagdschutzorgan Alfred 
Kohberger innerhalb von drei 
Tagen zwei Waschbären zur 
Strecke bringen.

Der bei der Trophäenbewertung vorgelegte Rehbock mit 
einem Geweihgewicht von 240 g aus dem ÖBF-Revier Bäcken­
graben, Abschuss Nr. 4, Ternberg, erlegt von Dipl.-Ing. Hans 
Irrgeher, weist eine angeborene Kieferfehlstellung auf. Der 
anomale Zahnabschliff führt nicht von Manipulationen am Kiefer 
her, sondern ist auf diese Fehlstellung zurückzuführen. Dies wurde 
anlässlich einer zusätzlichen Bewertung festgestellt.

Fuchsstreckenlegung im Bezirk Kirchdorf.
Angewandten Artenschutz betreiben die Weidkameraden des 
Kremstales. Der Jagdgebrauchshundeklub Kremstal lud schon 
zum zweiten Male die Jägerschaft ein, Ansitzjagd und die 
Marder in den Tagen um den Jänner-Vollmond verstärkt 
auszuüben. Die stattliche Strecke zeugt von flächendeckend 
dichtem Raubwildvorkommen im Kremstal. Foto: h . Sieböck
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Ein besonderes Weidmannsheil brachte die vergangene Bockzeit für Josef Egger aus 
Senftenbach: Er erlegte diesen außergewöhnlichen ungeraden Zehner.

Pfarrkirchen: Klugheit hat sich gelohnt
Die neue Jagdgesellschaft Pfarrkir­
chen bei Bad Hall unter Leitung von 
JL Franz Mayrhofer ist im Jahr 1999 
angetreten, um einiges zu ändern 
und zu verbessern.
Ziel der neuen Jagdgesellschaft war 
u. a., wieder ältere und „reife Böcke“ 
zu erlegen.
Vor zwei Jahren wurde die Jagdges­
ellschaft von vielen im Bezirk „milde 
belächelt“ .
Sie hat jedoch unbeirrbar daran ge­
arbeitet, das hochgesteckte Ziel 
möglichst bald zu erreichen.
Die ersten zwei Jahre wurden freiwil­
lig die Abschüsse der mehrjährigen 
Böcke reduziert und vor allem in die 
Iller-Klasse eingegriffen, wobei aller­
dings die Gesamtabschusszahl ge- 
enüber den Vorjahren unverändert 
geblieben war.
Einige Konsorten hatten zwei Jahre 
lang auf den Abschuss von Geweih­
böcken verzichtet!
Heuer war jedoch das erste Jahr der 
Ernte! Es hat sich ausgezahlt!
Von den 51 erlegten Böcken wurden 
21 Stück in der Iller-Klasse erlegt. 
Von den 30 mehrjährigen Böcken 
waren 18 Stück 2- bis 4-jährig und 12 
Böcke waren 5-jährig und älter, 10 
davon haben „durchgebissen“ .
Bei der Trophäenschau des Hegerin­
ges I am 12. Oktober 2001 in Wald­

neukirchen hat die Jagdgesellschaft 
Pfarrkirchen bei Bad Hall mit einem 
Durchschnittsalter von 4,3 Jahren bei 
den mehrjährigen Böcken und einem 
Durchschnittsgewicht von 306 g bei 
den Böcken (3-jährig und älter) je­
weils den Spitzenplatz im Hegering 
erreicht!

Mitte Dezember (!) des Vorjahres ent­
deckte Gerhard Lehner - Mitpächter in 
Engerwitzdorf -  bei seinem hauseigenen 
Löschteich eine brütende Stockente. 
Trotz Schnee und Kälte verließ sie das 
Gelege, in dem sich 13 Eier befanden, 
nicht. Mittlerweile wurden die Eier abge­
nommen und in den Brutkasten ge­
bracht. Es wird sich zeigen, ob diese 
Eier die im Winter gelegt wurden, be­
fruchtet sind und wenn ja, wie viele 
Enten ausfallen werden.

So plötzlich, wie sie in Ablick kommen, sind sie wieder verschwunden -  schemenhaft, 
wie auf diesem Foto, das Wolfgang Solberger in Leopoldschlag am 24. Jänner d. J. 
schießen konnte. Elche ziehen wieder durch das Mühlviertel.
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Originell und kameradschaftlich 
reagierten die Jäger aus 
Windegg/Schwertberg, als es galt, 
einem Treiber für seine 50-jährige 
„Dienstzeit“ zu danken: Karl Hochreiter 
wurde mit einer Ehrenkunde und einer 
Festscheibe unter den Klängen der 
Jagdhornbläser Windegg geehrt.

OFö Ing. Walter Klausriegler, 
langjähriger Jagdleiter der Jagd­
gesellschaft Molln, feierte seinen 
80-er. Der bekannte Forstmann und 
Jäger setzte sich in besonderer 
Weise für den Lebensraum des 
Voralpenlandes ein und war 
langjähriger aktiver Mitarbeiter in der 
Bezirksgruppe.

Am 4. November 2000 erlitt der 
deutsche Weidkamerad 
Dipl.- Ing. Herbert Haban bei einer 
Treibjagd in Kirchheim/Innkreis einen 
Sekundenherztod. Die Jägerschaft 
Kirchheim/Innkreis errichtete im 
vergangenen Jahr ein Marterl und hielt 
bei der ersten Treibjagd ein Toten­
gedenken.
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Königswiesen: Jäger gestalteten  
W eihnachtsm arkt m it

Die Jagdgesellschaft Königswiesen wurde von der Gemeinde eingeladen, 
den Weihnachtsmarkt 2001 mit zu gestalten. Der Informationsstand, an 
dem Malbücher, Lesebücher, das neue Kochbuch und Köstlichkeiten aus 
dem heimischen Wald angeboten wurden, war bald das Zentrum der 
Festlichkeit.
Mit großem Beifall wurden die von der Jagdhornbläsergruppe Königswie­
sen dargebotenen Jagdsignale bedacht.

Zu seinem 80. Geburtstag erlegte Maxi­
milian Pointner, Träger des Goldenen 
Bruches, in der Genossenschaftsjagd 
Pupping diese beiden reifen Böcke.

Diesen Keiler erlegte Helmut Kreilmeir im Revier Alkoven-Süd (Bezirk Eferding) am 
30. November 2001 bei der „Annaberger-Hölzer-Jagd“ mit Brenneke-Flintenlauf- 
Geschoss.

Seinen „Pensionshirsch“, einen 12-jähri­
gen ungeraden 14-er, erlegte Forstver­
walter Ing. Fritz Wesely am 22. Septem­
ber 2001 im Revier Weyer der Forstver­
waltung Hamberg. Mit 145 kg und 6 kg 
Geweihgewicht ist er sowohl im Wild­
bret als auch in der Trophäe ein „braves“ 
Weidmannsheil!
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Nur mehr 11 kg Körpergewicht brachte diese 4 Jahre alte, mit schweren Schalenmiss­
bildungen behaftete Rehgeiß, die von Hermann Hasiweder im Gen.- Revier St. Peter 
am Hart erlegt wurde.

Mehrere Male beobachtete Franz Rut- 
tendorfer im BF-Revier Stubau/Steyr 
diese Geiß, bis er sich entschied, das 
Tier zu erlegen. Es konnte sein Kitz nicht 
setzen und wäre qualvoll eingegangen.

Landeshauptschießstand Linz Auerhahn
Linz, Wiener Straße 441

Die oö. Jägerschaft wird auch im neuen Jagdjahr recht herzlich einladen, von den gut ausgebauten 
Großkaliber-Schießständen eifrig Gebrauch zu machen.

Folgende Schießmöglichkeiten stehen Ihnen zur Verfügung, um Ihre Gewehre auf Herz und Nieren zu 
überprüfen und Ihre persönliche Schießfertigkeit zu verbessern:

Kugelstände auf 5 0 -7 5 - 1 0 0  und 130 m 
laufende Keilerscheibe auf 50 m -  2 Geschwindigkeiten 

Pistolenstände auf 10-15  und 25 m

Standöffnungszeiten ab 13. März 2002:
Mittwoch 13.00 -  18.00 • Freitag 13.00 -  18.00 • Samstag 9.00 -  12.00

Für größere Gruppen besteht die Möglichkeit, den Stand gegen Voranmeldung unter 
Telefon 0 732 / 71 30 45 (von 7.00 -  9.00) auch an anderen Tagen zu benützen.

Nähere Information an den Schießtagen unter Telefon bzw. Fax 0 73 2 / 30 16 46 oder
www.LHA.at office@lha.at

A u f  I h r e n  B e s u c h  f r e u t  s i c h

der Vorstand des LHA Linz
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Sportschützen und Jäger bei 
Benefizveranstaltung in Viecht
Die Betreiber der Schießsportanlage 
des Heeressportvereins in Viecht und 
die Firma Daewoo Motor Austria, 
luden vom 31. August bis 2. Septem­
ber 2001 zum „Jagdlichen Kugel­
schießen und Daewoo-Geländewa- 
genfahren“ als gemeinsame Benefiz­
veranstaltung auf den Schießplatz 
nach Viecht, Gemeinde Desselbrunn, 
ein.
Als Bewerb wurden ein jagdliches 
Kugelschießen in der neu errichteten 
Kugelkanalanlage (4 Schuss sitzend 
aufgelegt auf Rehbockscheibe -  
davon ein Streichergebnis) und kom­
biniert dazu ein Geländewagenge­
schicklichkeitsfahren ausgetragen. 
Durch die großzügige Unterstützung 
aller Daewoo-Händler Oberöster­
reichs konnte das Nenngeld mit 150 
Schilling (inkl. Leihwaffe, Munition, 
Geländefahren und Mittagessen) 
sehr gering gehalten werden.
Durch die Möglichkeit des Nach­
kaufs bei diesem Kombibewerb und 
die gleichzeitige Möglichkeit des 
Luftgewehrschießens auf dem ei­
gens dafür errichteten Stand für alle 
begleitenden Damen und Kinder, 
entwickelte sich diese Veranstaltung 
eigentlich nicht zu einem „starren 
Wettkampf“ , sondern, durchaus im 
Sinne der Veranstalter, zu einer unge­
zwungenen Familienunterhaltung, 
bei der alle Teilnehmer auf ihre Rech­
nung kamen.
Bei der täglich durchgeführten Sie­
gerehrung -  unterstützt durch die 
Jagdhornbläsergruppe Vorchdorf -  
konnten pro Tag Preise im Wert von 
ca. 20.000 S an die teilnehmenden 
Schützen vergeben und auch verlost 
werden.

Die Tagessieger:
Freitag, 31. August:

Otmar Wiesinger, Wels.
Samstag, 1. September:

Alfred Zöttl, Aschach.
Sonntag, 2. September:

W. Raffelsberger, Scharnstein.

Die Tagessieger erhielten jeweils 
einen Jagdzubehörgutschein im Wert 
von 5000 S. Auch im „Damen- und 
Kinderbewerb“ wurden lukrative 
Preise vergeben.

Obwohl der „Wettergott“ wenig Er­
barmen mit den Veranstaltern hatte, 
konnte die beachtliche Anzahl von 
473 Teilnehmern am Kombinations­
bewerb verzeichnet werden.
Die Organisation und den Schieß­
betrieb leitete Ing. Reinhard Mayr, 
unterstützt von seiner Familie und 
den Wk Hermann Hörtenhummer (JG 
Ohlsdorf), Alfred Lahnsteiber (JG 
Ohlsdorf) und Ernst König (JG Laa- 
kirchen).

Während der einzelnen Bewerbe 
konnten die Daewoo-Geländewa- 
genschau und die Ausstellungen ei­
niger Jagdbekleidungs- und Jagdzu­
behörfirmen besichtigt werden. 
Abschließend sei noch erwähnt, dass 
durch die großzügigen Spenden aller 
Teilnehmer und die Unterstützung 
von Daewoo Motor Austria ein nam­
hafter Betrag als Geldspende in -  für 
die Schießanlage Viecht -  bereits 
jahrelang gewohnter Weise einem 
Sozialprojekt (Kinderdorf) zufließen 
wird, um somit leidgeprüften Mit­
menschen eine kleine Hilfestellung 
bieten zu können. Robert Pfeifer

Schützenscheiben 
für besondere Anlässe

malt für Sie eine 
oberösterreichische Künstlerin.

Jedes Motiv ist möglich!

Interessenten richten ihre 
Bestellung an den

OÖ. Landesjagdverband 
Tel. 0 72 24/20 0 83 od. 20 0 84

Der Jagdschützenclub Ternberg 
veranstaltet in der Zeit vom 22. bis 
24. März 2002 das 14. Ternberger 
Jagdschießen im Schusskanal 
„Ofner“.
Geschossen werden je Serie drei 
Schuss auf eine Wildscheibe mit 
drei Jagdmotiven (Gams, Fuchs 
und Keiler), je Motiv 1 Schuss. Die 
Entfernung beträgt 100 Meter und 
es wird sitzend aufgelegt ge­
schossen. 4 Serien sind insgesamt 
möglich ä €  11,-.
Zu gewinnen sind wieder ca. 40 
wertvolle Preise, wie ein Jagdge­
wehr, 1 Zielfernrohr etc. Die Sie­
gerehrung findet am 24. März 
2002, um 19 Uhr statt.
Auskünfte werden erteilt unter Te­
lefon 0 72 56 / 88 22 oder 86 92.
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Absehen unter Druck SWAROVSKI
Wenn sich ein Jäger überhaupt dafür 
interessiert, was sich beim Schuss 
hinter der Mündung abspielt, dann, 
ob ihm der Kolben ein schmerzhaftes 
Andenken auf der Schulter hinter­
lässt. Was jedoch das Zielfernrohr 
und hier vor allem das Absehen aus­
zuhalten haben, darüber macht sich 
niemand Gedanken. Das Fadenkreuz 
oder der Zielstachel haben unver-

die der jagdlichen Praxis hierzulande 
entsprechen? Eine .243 Winchester 
(100 Grains, 3,7 Kilogramm Waffen­
gesamtgewicht) entwickelt gerade 
ein Zehntel der Rückstoßenergie, 
was einer Fallhöhe von 32 Zentime­
tern entspricht. 180 Grains, abgefeu­
ert aus einer 30-06-Büchse (3,7 Kilo­
gramm Gewicht), bringen 26 Joule, 
die rückwärts wirken, und entspre-

Nicht jedes Produkt übersteht eine 
derartige „Quälerei“ .

Garantiert kein Problem damit haben 
aber die Produkte von Swarovski 
Optik: Bei dem patentierten Fede­
rungssystem „coil springs“ fangen 
vier ermüdungssichere Schrauben­
federn die Rückstoßkräfte ab und 
drücken das Umkehrsystem mit dem 
Absehen an der Vorderseite wieder 
zentriert in die ursprüngliche Position 
gegen die Verstellspindeln.

Patentiertes Swarovski- 
Federungssystem,PI für höchstprä­
zise Visierlinienjustierung und 
garantierte Schussfestigkeit auch 
bei großen Kalibern.

Im Moment der Schußabgabe 
wirkt kurzzeitig die 500- bis 800- 
fache Gewichtskraft des Umkehr­
systems auf das Innenleben des 
Zielfernrohres. Nach einer kurzzei­
tigen Abwicklung von ca. 0,3 mm 
wird das Umkehrsystem in 2 bis 4 
Millisekunden wieder exakt aus­
gerichtet.

Für eine exakte Einstellung der 
Treffpunktlage ohne Werkzeug.

Am Schocksimulator wird das 
Zielfernrohr auf seine 100%ige 
Funktionsfähigkeit getestet.

rückbar dorthin zu zeigen, wo die 
Kugel einschlägt.
Welche Kräfte bei der .460 Wea- 
therby -  zugegebenermaßen kein 
Kleinkaliber -- frei werden, veran­
schaulicht ein Ballistikprogramm, 
das bei einer Waffenmasse von fünf 
Kilogramm (inkl. ZF) eine Rücklauf­
geschwindigkeit von 26 km/h und 
eine Rückstoßenergie von 116 Joule 
errechnet.
Noch immer zu theoretisch? Anders 
sieht es aus, wenn man sich vorstellt, 
dass dieses Gewehr aus 2,6 Metern 
Flöhe im freien Fall gegen die Schul­
ter prallt. Experimentierfreudige Per­
sonen können auch eine Stahlkugel 
von zehn Zentimeter Durchmesser 
aus dieser Höhe auf eine harte Unter­
lage fallen lassen -  und das Ergebnis 
begutachten. Dass ein Schuss mit 
diesem Kaliber nicht vergleichbare 
Folgen für das Schlüsselbein hat, 
verdanken wir dem konsequenten 
Einziehen des Kolbens in die Schul­
ter und dem Auspendeln durch die 
Körpermasse.
Und wie sieht es bei Patronen aus,

chen einer Fall­
höhe von 
immerhin 73 
Zentimetern. 
Elefantenkali­

ber sind -  in unseren Breiten -  nicht 
die Regel, müssen aber dennoch von 
einem Zielfernrohr „verdaut“ werden. 
Überprüft wird dieses auf einem 
Schocksimulator durch Schlitten, die 
aus entsprechender Höhe gegen 
Metallblöcke im Waffengewicht kra­
chen, auf denen wiederum die Optik 
montiert wurde. Seien Sie versichert:

Anders als bei Konkurrenzprodukten, 
deren Blattfedern einen zu hohen An­
pressdruck ausüben, kommt es auch 
bei kleinen Korrekturen und Verstell­
wegen von lediglich 1/100 mm pro 
Raste zu keinen Reibungsverlusten: 
Hängenbleiben bzw. Springen, wo 
sich bei einem Klick zunächst nichts 
tut und das Absehen erst beim 
nächsten Schuss weiter springt, gibt 
es Dank der „coil springs“ nicht. 
Jedes Klick hat unmittelbar die ge­
wünschte Korrektur zur Folge.
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Schießverein Mostviertel
Wie live!

scharfe Munition 
bewegliche Ziele 
reale Projektion 
digitale Trefferauswertung 
original Jagdwaffen

3300 Amstetten, im Preßl-Center 
Gewerbestraße 18

Telefon 07472/23680 oder 23690 
www.schiesskino.at

Um vorherige Terminvereinbarung wird gebeten!
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Wildackermischung zur Sommersaat

DICKICHT
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pdallistrowning
Jetzt zum Sensations-Preis!
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Browning BDF ■ 
Lauflänge 71 cm ■ 

Kaliber 12/70 und 20/76 ■ 
Inkl. Invector und 5 Chockes ■ 

Lieferbar ab April ■
Waffen

3XNEÜ M o b i a
4710 Grieskirchen, 07248/62502 Jagdwaflen u. Bekleidungsges.m.b.H. 

4910 Ried, Tel. 07752/84648 5020 Salzburg, Tel. 0662/872123



NEUE MOBILITÄT IN SICHT
SWAROVSKI ATS 65 / ATS 65 HD /

t()9 .

•  Lautlos austauschbare Schutz mit  Fixierung im ausgezogenen 

Okulare: 20 x SW, 30 x SW und Zustand.

^ ta n d o r tw e c h s e l 

le icht gemacht: das

neue Beobachtungs­

fernrohr Swarovski ATS 65 / ATS 65 HD 

bietet M o b i l i tä t  in einer neuen Form. 

Geringes Gewicht trotz Vollgummiarmie­

rung durch robustes Aluminiumgehäuse, 

minimale Maße durch kompakte, spezielle 

Bauweise. An der Leistung wurde beim 

neuen ATS Modell jedoch nicht gekürzt:

•  Nur 3 m Nahfokussierung für Detail­

beobachtung au f  extrem kurze Distanz.

20-60 x S Zoom-Okular: auch bei 

Objektivdurchmesser von 65 mm bis zu 

60-facher Vergrößerung fü r  weitreichen­

den Einsatzbereich.

•V o l les  Sehfeld auch fü r  Bril lenträger 

durch individuell einstellbare, zur Reini­

gung abnehmbare Drehaugenmuscheln.

•W asser-  und staubdicht auch bei abge­

nommenem Okular.

• In te g r ie r te r  ausziehbarer Objektiv-

•  Vo l lgum m ia rm ie rung : stoß- und ge­

räuschdämpfend. Auch bei Kälte griff ig.

•G r i f f ig e r  Fokussierring mit  größeren Ril­

len fü r  besonders einfache Bedienbarkeit.

•  Praktische abnehmbare Visierhilfe.

•  Stativfuß ohne Platte verwendbar. 

Weitere Informationen über Swarovski 
ATS Modelle erhalten Sie im Internet 
unter www.swarovskioptik.com und bei 
Ihrem Swarovski Fachhändler.

SWAROVSKI
O P T I K

M I T  D E N  A U G E N  D E S  H A B I C H T S

Swarovski Optik KG • A-6067 Absam/Tirol • Austria • Tel. +43/52 23/511-0 • Fax +43/52 23/41 8 60 • e-mail: ¡nfo@swarovskioptik.at • Internet: www.swarovskioptik.com

http://www.swarovskioptik.com
mailto:nfo@swarovskioptik.at
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